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Die „Sittlichkeit“' und die Sozial
demokratie.

„Was kann aus Nazareth Gutes kommen Mit ſolchen
Worten der Verachtung glaubte israelitiſcher Phariſäismus
und römiſcher Hochmut den Tiſchlersſohn aus dem paläſti-
niſchen Landſtädtchen abthun zu können, der nachher zwei

d hindurch als Gott und Erlöſer angebetet werden
ſollte. „Was kann von den „Arbeitern“ Gutes kommen,
den rohen, ungebildeten, armen Arbeitern“, meint heute kapi-
taliſtiſcher Hochmut, der, aufgeklärt, gebildet, vor nichts mehr
im Staube liegt, denn vor dem goldenen Kalbe!

Und eine hohe Regierungsweisheit wähnt den ganzen
Staat, die geſamte Kultur gefährdet durch den „wachſenden
Einfluß neuer geſellſchaftlicher und wirtſchaftlicher Theorieen“,
geeignet, „die Achtung des Volkes vor den ſittlichen, politiſchen
und wirtſchaftlichen Jnſtitutionen, von welchen ſein Leben be-
h wird, zu vernichten.“ Man meint natürlich die
ozialdemokratiſchen Theorieen, welche die Herren Geſetzes

vorleger aber garnicht kennen und verſtehen.
„Wie Darwin das Geſetz der Entwicklung der organiſchen

Ratnur, ſo entdeckte Marx das Entwickelungsgeſetz der menſch
lichen Geſchichte Die bisher verdrehte einfache Thatſache,
daß die Menſchen vor allen Dingen zuerſt eſſen, trinken,
wohnen und ſich kleiden müſſen, ehe ſie Politik, Wiſſenſchaft,
Kunſt, Religion u. ſ. w. treiben können daß alſo die Pro
duktion der unmittelbaren materiellen Lebensmittel und
damit die jedesmalige ökonomiſche Entwickelungsſtufe eines
Volkes oder eines Zeitabſchnitts die Grundlage bildet, aus
der ſich die Staatseinrichtungen, die Rechtsanſchauungen,
die Kunſt, und ſelbſt die religiöſen Vorſtellungen der be-
treffenden Menſchen entwickelt haben, und aus der ſie daher
auch erklärt werden müſſen nicht, wie bisher geſchehen,
umgekehrt.“

ieſe am Grabe des Karl Marx von Engels ausge
ſprochenen Sätze bezeichnen klipp und klar die Grundlage
des wiſſenſchaftlichen Sozialismus, kennzeichnen das, was
„materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung“ genannt wird und laſſen
erkennen die philoſophiſche Bedeutung des Sozialismus:
Wir Anhänger der „materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung“
behaupten in ihr eine tiefgründige Philoſophie zu beſitzen,
ein philoſophiſches Syſtem, das als kritiſcher Maßſtab, als
öffnender Schlüſſel an alle Erſcheinungen des Lebens der
Politik, der Kunſt, der Religion, der Wiſſenſchaft, in
allen Zeiten und bei allen Völkern zu legen iſt, das uns
auch erläuternden Aufſchluß giebt über die Bedeutung deſſen,
was man ſo gemeinhin „Sittlichkeit“ zu nennen pflegt.

Die Produktionsverhältniſſe bilden die feſte Unterlage,
auf der ſich der politiſche, juriſtiſche, religiöſe, ſittliche u. ſ. w.
Ueberbau erhebt. Die Produktionsverhältniſſe aber wechſeln,
machen verſchiedene „Entwicklungsſtufen“ durch alſo wechſelt
auch der Ueberbau; die politiſchen, juriſtiſchen, religiöſen,
die ſittlichen Anſchauungen machen ebenfalls verſchiedene Ent
wickelnngsſtufen durch, entſprechend dem jedesmaligen mate-
riellen, wirtſchaftlichen Unterbau, in Abhängigkeit von ihm.

Für Thron und Altar.
Von Marc Monnier.

Aus dem Franzöſiſchen von Auguſt Heine.
[Nachdruck verboten.

Was blieb uns übrig uns Männern. Wir ſetzten uns einer
nach dem andern auf die Eiche und ſchoben uns rücklings ſitzend
hinüber. Jch war der Andeee der es wie Carmele verſuchte, auf
recht hinüber zu ſchreiten, allein ich fiel herab, glücklicherweiſe noch
am Ufer. Ich gab den Verſuch ſchnell auf und rutſchte hinüber
wie die übrigen.

Dieſe waren bereits weiter marſchiert. Nur Carmele erwartete
mich drüben. „Haſt Du Dir wehe gethan,“ frug ſie und legte
meine Hand auf ihre Bruſt, wo ich ihr Herz heftig klopfen fühlte.
So marſchierten wir langſam den übrigen nach, als die rauhe
Stimme des Kapitäns erſcholl: „Wo iſt die Kleine

Sie ſchlug ſi u ſeitwärts in die Büſche. Trombardo hatte
alt geboten. Alle Mann waren um ihn verſammelt; als ich an
ngte, ſprach er atemlos mit zitternder Stimme: „Habt Jhr Carmele i geſehen ßIch üttelte den Kopf. „Die iſt wohl voraus frug ich.
„Rufen wir alle zuſammen!“ entgegnete der Kapitän mit angſt-

erfüllter Stimme: „Eins zwei drei: Carmele!“
S „Kuckuck!“ ertönte es hohnvoll von dem nächſten Kaſtanien-
aume.
„So ein Frauenzimmer,“ lachte der Kapitän, das iſt doch zu

toll, jetzt bin ich aber Eure Kindereien ſatt, wollt Jhr ſie haben,
nehmt ſie hin.“

as Wetter war friſch, der Himmel bedeckt.
alle überaus ermüdet.

„Legen wir uns hier zur Ruhe nieder,“ ordnete der Führer an.
So geſchah es mit Ausnahme der Wache, welche auf einen nahen

Baum kletterte.
Als ich erwachte, war es bereits ſtark gegen Morgen. Der

Kapitän ſchlief einige Schritte weit von mir zwiſchen uns lagerte
Carmele, deren Haupt auf meiner Bruſt ruhte. Jch erhob ihr
Haupt ſanft, legte ihr meinen zuſammengerollten Mantel unter
den Kopf und lagerte gig hundert Schritt weiter in den Wald,
eingedenk der Worte des Pater Giaciato.

lötzlich wurde ich durch einen grinten ſchuß geweckt, und was
erblickten meine Augen Meine Genoſſen n ſo ſchnell ſie
konnten. Hinter ihnen her aber liefen zwei Berſaglieri (Feldjäger),
die Flinten in der Hand, das Bajonnet voran. Jch war anfangs

Wir waren bald
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Jn dieſem ſtändigen Fluß giebt es weithin nichts Feſtes,
Ewiges, allgemein für alle Zeiten und Völker Gültiges, es
giebt alſo noch auf Erden keine ewig beſtändige Sittlichkeit,
die, mit goldenen Ketten an die Himmelsveſte geſchmiedet,
den Erdenkindern als göttliches Gnadennuſchenk herabgelaſſen
wäre.

Es iſt zweifellos: nach materialiſtiſcher Geſchichtsphilo-
ſophie iſt es nichts mit abſoluter Sittlichkeit, mit ewigen
Sittengeſetzen, mögen die ſtaats- und kulturrettenden Herren
Geſetzesvorleger auch immerhin verſichern, allein ſchon bei
dem Worte „Sittlichkeit“ die Schauer der Ewigkeit neben
den biegſamen Rücken rieſeln zu fühlen.

Es iſt zweifellos nach materialiſtiſcher Geſchichtsphilo-
ſophie iſt die „ewig gleiche Sittlichkeit“ aus der Welt hinaus-
komplimentiert. Aber mögen die aufgeklärten und gebildeten
Anbeter des goldenen Kalbes dabei doch auch bedenken, daß
es eigentlich von jeher Gewohnheit der Philoſophie, auch der
gut bürgerlichen geweſen iſt, aus der Welt zu komplimen-
tieren, woran jeder ſo feſt geglaubt hat, wie nur an ſich
ſelber hat doch der große Königsberger, Kant, ſogar „Zeit“
und „Raum“ aus dem Weltall hinauskomplimentiert und
in die eng umſchränkten Hirne der Menſchen verſetzt! Jedes
Volk, jede Zeit haben ihre eigenen Sittengeſetze. Die von
uns Deutſchen ſo hoch gefeierten Griechen hielten nach ihrer
Sitte für erlaubt, was heute unſere Sitte mit Zuchthaus
beftraft; woran bei uns ſelbſt der Abſchaum der Geſellſchaft
noch nicht einmal denkt, das thut der Angehörige eines
„wilden“ Volkes, ohne mit der Wimper zu zucken.

Nun aber könnte man uns entgegenhalten: Wenn ihr
lehrt, es gebe keine allgemein gültigen Sittengeſetze; was
man Sitte nennt, das wechſele mit den Produktionsverhält-
niſſen auf dieſen baſieren alle ſogenannten ſittlichen und
unſittlichen Handlungen, gehen aus ihnen mit Notwendigkeit
hervor wie kommt ihr dann dazu, in eueren Reden, in
eneren Zeitungen die Sprache der Leidenſchaft, des Haſſes,
der Verachtung zu führen. Ganz recht: dem tieſſten, philo
ſophiſchen Gehalt unſerer Anſchauung und Lehre entſpricht
eine ſolche Sprache nicht, ſie widerſpricht derſelben ſogar.
Aber eine ſolche Sprache iſt die Sprache jedes Menſchen
von Fleiſch und Blut, der gequält, gepeinigt, unterdrückt,
vergewaltigt wird. Die Anhänger und Verfechter der Sozial
demokratie können nicht immer Philoſophen ſein, ſie ſind
aber immer Menſchen, und was alle Menſchen thun, was
menſchlich iſt, das thun ſie auch, müſſen ſie ihrer menſch-
lichen Natur nach thun. Es iſt menſchlich, daß der Fabrik
proletarier dem Mann der ihn für kärglichen Lohn Tag
für Tag an die Maſchine ſchmiedet, zürnt; es iſt menſch-

der ihn jeden Tag näher dem Untergang bringt; es iſt
menſchlich, daß der den ganzen langen Tag über ſich ab-
rackernde Bauer den Wucherer verwünſcht, der ihm den Er-
trag ſeiner mühſeligen Arbeit nimmt und ihn ſchließlich von
Haus und Hof jagt.

Der Sozialismus iſt nicht verantwortlich zu machen
für die Ausbrüche des Haſſes und der Erbitterung: es iſt

ganz verblüfft.
waren elf gegen zwei. Die Sache wurde mir verſtändlicher, als
ich ſab, wie der eine Berſaglieri von Zeit zu Zeit die Trompete
an den Mund ſetzte und rückwärts gewendet in den Wald hinein
blies, als ob er Hilfe herbeirief.

Allein ich mochte mich umſchauen, wohin ich wollte, ich erblickte
keinerlei Nachzug. Währenddem liefen die beiden kleinen Kerle
von Soldaten wie toll. Die Federbüſche auf ihren ſchwarzen Filz-
hüten flatterten im Winde und der Klang des Hornes, welches
ſich in kurzen Zwiſchenräumen vernehmen ließ, erinnerte lebhaft
an eine kriegeriſche Attacke. Jch hatte zwei Kugeln in meiner
Doppelflinte und ſechs Patronen in meinem Revolver, ich hätte
alſo die beiden Feinde ohne Mühe rücklings niederſchießen können.
Allein ich dachte garnicht daran. Jm Gegenteil, ich freute mich
darüber, wie die Feldjäger die Kämpfer für Thron und Altar ſo
vor ſich herjagten. Ja, ja, ſo geht es oft mit dem, was man
Ueberzeugung nennt.

Die beiden kleinen Kerle konnten aber, was Laufen und Ge-
birgsklettern anbetraf, doch nicht mit den Banditen konkurrieren,
und die Gebirgsbewohner waren unſeren Augen ſchnell hinterSe und Buſchen verſchwunden.

ährenddem war Tartaglia vom Baume geſtiegen, wo er Wache
e hatte; das heißt, er hatte ſo feſt geſchlafen, daß er von
em Schießen und Trompeten der Feldjäger erweckt worden war.

Er nahte ſich mir und rang die Hände in Verzweiflung.
„Ueberfallen,“ jammerte er, „geſchlagen durch zwei Soldaten“
es waren nämlich wirklich nur zwei. Carmele, welche auf der

Welt nichts fürchtet außer den Berſaglieris, rettete ſich zuerſt,
d ihr lief Trombardo und hinter ihrem Hauptmann alle die
anderen.

„Wir ſind verloren alles iſt vorbei! Halt nein
urra, wir ſind gerettet,“ rief er plötzlich mit dem Wechſel dertimmung, wie ſolche nur bei einem Südländer zu finden. Er

zeigte auf die Lebensmittel, welche die Unſrigen im Stich gelaſſen;
ſetzte ſich auf die Erde und winkte einladend: „Speiſen wir

Wir machten uns daran und ließen es uns gut ſchmecken an
dem, was die anderen uns hinterlaſſen hatten.

„Sakrament,“ hörten wir hinter uns ſagen, es waren die beiden
Berſaglieris, welche von ihrer wilden verwegenen Jagd langſam
urückkehrten. Wir thaten garnicht, als wenn wir ſie hörten. Jch
lickte auf Tartaglia, er war keineswegs erſchrocken, ſondern er

erhob ſich ſehr galant, und wie ein Gaſtgeber lud er die beiden
Ankömmlinge zur Tafel: „Sehr angenehm meine Herren, wollen
Sie uns die Ehre erweiſen, bitte nehmen Sie Platz.“

gelten hat.
lich, daß der kleine Handwerker den Großinduſtriellen haßt,

Weshalb dieſe kopfloſe Flucht Meine Kameraden

Euere Heldenthat berichten.

6. Jahrg.

der tauſend ſtimmige Chor der Gequälten und
Ausgebeuteten, die ihrem Schmerz in Rufen des
Zornes Luft ſchaffen es iſt das vom Kapitalismus rück-
ſichtlos ausgepreßte heiße Menſchenblut, das leidenſchaftlich
nach Hilfe verlangt. Das vieltauſendſtimmige und immer
machtvoller anſchwellende Hilfegeſchrei kennzeichnet den ent
ſetzlichen Riß, der durch die heutige Geſellſchaft geht, die
verhängnisvolle Kluft zwiſchen Kapitaliſten und Proletariern.

Weil die heutige Geſellſchaft völlig zerriſſen und zerklüftet
iſt, weil ſie ſich immer mehr und mehr in das Lager der
unbeſchränkt Reichen und nur durch das Sterben in ihrer
Armwut beſchränkten Armen teilt, weil den wirtſchaftlichen
Verhältniſſen jede Einheitlichkeit, jede Harmonie mangelt,
darum muß auch der ideologiſche Ueberbau dieſer wirtſchaft
lichen Verhältniſſe ohne Einheitlichkeit, ohne Harmonie, zer-
klüftet, zerriſſen ſein. Es giebt heute keine Kunſt, die die
Seelen aller in gleicher Weiſe ergreift; es giebt keine Re
ligion, die feſt und kraftvoll in dem natürlichen Boden des
Menſchenherzens wurzelt, es giebt nur Dogmen aus der
Rumpelkammer der Vergangenheit; und es giebt, ſoviel man
noch davon reden mag, keine Sittlichkeit; die Richter ſchützen
das Eigentum, und der tauſendmal größere Beſitz ver
ſchafft tauſendmal größere Rechte; die Prediger dagegen
lehren noch immer von den Kanzeln herab die Seligkeit der
Armut, der das Himmelreich gehört; und die Künſtler
reißen den Schleier von dem häßlichen Bilde, der ver
zerrten Fratze der Wirklichkeit, decken in tragiſchen Kon
flikten den Riß auf, der heute die Welt zerteilt, oder
rütteln und höhnen über das, was offiziell als „heilig“ und
„ſittlich“ gilt.

Die ſozialiſtiſche Geſellſchaft wird die Einheit und Ge-
ſchloſſenheit des wirtſchaftlichen Lebens wiederherſtellen und
darüber wird ſich dann auch ein ideologiſcher Ueberbau in
Einheit und Harmonie erheben. Auch von einer Sittlich-
keit wird dann wieder die Rede ſein können.

Jn Zeiten wirtſchaftlicher Einheit und Harmonie befindet
ſich die Anſchauung der Mitglieder der Geſellſchaft in natür
licher, ungezwungener Uebereinſtimmung über das, was dem
Gemeinweſen, der Geſellſchaft nützlich, gut, heilſam iſt. Die
Geſellſchaft iſt jedem in gleicher Weiſe der Nährboden, aus
dem er ſeine Exiſtenz, ſeine beſte Kraft zieht die Jntereſſen
aller ſind in der Hauptſache gemeinſam; die Jntereſſen des
einzelnen ſind auch die der Geſellſchaft, und daher entwickelt
ſich dann eben die natürliche Uebereinſtimmung in der An
ſchauung darüber, was der Geſellſchaft nützlich, gut, heilſam
iſt, was in der Geſellſchaft förderlich, als „ſittlich“ zu

Auch die Sittlichkeit iſt im Grunde gar keine
individuelle, perſönliche Tugend eines einzelnen, ſie iſt ein
geſellſchaftliches Produkt.

In der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft wird aus ihrem Charakter
der Einheit und Harmonie die Einheit des Denkens und
Fühlens der Mitglieder dieſer Geſellſchaft ſich mit Natur
notwendigkeit ergeben. Das bedingt dann wieder eine ein-
heitliche, allen verſtändliche Kunſt, eine volkstümliche, eine
„nationale“, wie wir es heute zu nennen pflegen und das

„Mit Vergnügen!“ entgegnete der eine. Der andere jedoch
nämlich der mit der Trompete, ging mißtrauiſch rings um uns
herum. Aber auch ver Verdacht legte ſich ſchnell als Tartaglia
in der unſchuldigſten Weiſe von der Welt ſeine Phantaſiegebilde
zum Beſten gab.

„Meine Herren, Sie ſind unſere Retter! Sie haben uns von
unſeren Peinigern befreit. Jene Banditen, welche Sie ſo mutig
verjagt, hatten uns überfallen, beraubt und ſchleppten uns mit
ſich herum, in der Hoffnung, ein Löſegeld zu erpreſſen. Erlauben
Sie, daß ich uns Jhnen vorſtelle: dieſer Herr iſt ein Major des
Kaiſers Napoleon, welcher von Seiner Majeſtät mit einer geheimen
Miſſion (Auftrag) betrauet iſt, nämlich das Brigantenweſen an
den Grenzen des Kirchenſtaates zu ſtudieren und darüber aller
höchſten Orts Bericht zu erſtatten. Jch bin Kunſtmaler. Aber
bitte, meine Herren, greifen Sie doch zu.“

Alles dieſes war in einer ſolchen gemütlichen Weiſe vorgetragen,
daß die Berſaglieris ſich zu uns ſetzten.„Der Käſe ſt ein bißchen hart und das Brot etwas trocken,

aber der Wein iſt vortrefflich. Bitte, laſſen Sie ſich nicht nötigen,
thuen Sie ganz als wenn Sie zu Hauſe wären. Es lebe Viktor
Emanuel, König von Italien und ſeine ſiegreiche Armee! Vor
allem die kühnen Berſaglieris! Trinkt aus Kameraden! Der

Tag meines Lebens ich tanze wie ein Fiſch, der aus der
ratpfanne wieder in den Bach geſprungen iſt. Stellen Sie ſich

vor, wir marſchierten dieſe Nacht ruhig da unten auf der Chauſſee.
Plötzlich werden wir von dieſen Wegelagerern überfallen. an
hat uns niedergeworfen, den Hals zugedrückt, ausgeraubt und ge-
nommen was man bei uns fand, und ſchließlich uns hier ins
Dickicht geſchleppt. Euch verdanken wir unſer Leben. Aber ſo
trinken Sie doch! Meine Freunde, ich werde dafür ſorgen, daß
Sie mit dem Verdienſtorden geſchmückt werden. Zwei gegen
Hundert, ja gewiß, es waren Hundert. ger habt ſie nicht alle
geſehen, ſondern nur die Vorhut. An alle Zeitungen werde ich

Eine Heldenthat, wie wir ſie in der
Geſchichte aller Zeiten und Völker nicht S Hurra
Brüder! noch einen Schluck! Es lebe Italien eder mit dem
König Bomba“) und ſeinen Briganten.“ (Fortſetzung folg.)

König Franz II. von Negpel hat ſeine r mit Bom
ben beſchießen laſſen, als ſich die Bürger in Revolution gegen ihn
erhoben, daher der Name des Fluches: König Bomba.
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bedingt auch die Einheit der Anſchauung über das, was
gut, förderlich, was ſittlich iſt

Die Griechen beſaßen zur Bezeichnung der höchſten meyſch-
lichen Vollendung ein Wort, das die Begriſſe der Schönheit
und Güte in ſich ſchloß: es war die „Kalokaguthia“. Dieſer
Begriff iſt ſeither im Menſchen- und Völkerleben völlig
verloren gegangen. Er wird vielleicht wieder aufleben, dann,
wenn die Geſellſchaft beſeitigt iſt, als deren charakteriſtiſche,
am höchſten geſchätzte Tugend wohl die Zahlungsfähigkeit zubezeichnen iſt. (Nach der Münch. Poſt

Dentſcher Krichstag.

14. Sitzung Montag den 14. Januar, 1 Uhr.
Der Rechnungskommiſſion überwieſen werden der Bericht der

Reichsſchuldenkommiſſion und die Ueberſicht der Reichsausgaben
und Einnahmen für 1892 93.

Abg. Richter (freiſ.) rügt die ungewöhnlich hohen Etats-
überſchreitungen, die 29 Millionen Mark betragen, wo
von 26 Millionen auf Kolonialzwecke entfallen. Um ſolche
Summen hätte achträglich nachgeſucht werden ſollen. Die Häu-
fung der militäriſchen Expeditionen habe viel zur Etatsüberſchrei-
nung beigetragen. Das Geld iſt nutzlos aufgewendet: das bißchen
Karawanenhandel wird vollends vernpichtet.

Interpellation über den Schutz der Deutſchen im
AuslandeAbg. Dr. Haſſe (nat.). Während unter Fürſt Bismarck die
Deutſchen im Auslande kräftigen Schutz genoſſen, hat ſich unter
Caprivi die Stellung der Deutſchen im Auslande verſchlechtert.
Caprivi betrieb die Politik der Verneigung nach allen Seiten.
(Unruhe.) Bei dem geringen Schutze der Deutſchen im Auslande
durch das Mutterland iſt nicht zu verwundern, daß ſoviele ihre
Nationalität abſtreifen. Redner geht nunmehr auf die Zuſtände
in Mittelamerika ein, wo verſchiedene Deutſche in der ungeſetzlich-
ſten Weiſe ihres Geldes und ihrer Freiheit beraubt worden ſind,
ohne daß ihnen Hilfe geworden wäre. Um dieſen Mißſtand zu
heben ſeien geſetzgeberiſche Maßnahmen und insbeſondere häu-
figere Entſendung von Kriegsſchiffen erforderlich.
Das nationale Bewußtſein muß geſtärkt werden. Der deutſche
Kaufmann muß ſicher übers Meer gehen können.

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall dankt dem Vorredner für
die gegebene Anregung, nimmt aber Caprivi in Schutz vor dem
ihm gemachten Vorwurfe. Wir müſſen die Deutſchen im Auslande
ſchützen nach Maßgabe der mit den einzelnen Ländern getroffenen
Vereinbarungen. Diejenigen Elemente, welche gleich nach einem
deutſchen Kriegsſchiffe ſchreien, ſind gewöhnlich die, welche aus
gewiſſen Gründen auswanderten und ihr Nationalgefühl am erſten
abſtreiften. Es kommen neuerdings mehr Fälle zur Kenntnis,
weil die Vorkommniſſe beſſer geſammelt werden. Wir können uns
nicht ohne weiteres in die innern Angelegenheiten fremder Staaten
mengen. Die wichtigſten der vom Vorredner erwähnten Fälle
ind in San Salvador geſchehen, was ſtets ein Herd ſolcher Un-
ruhen geweſen iſt. Wenn berechtigt Klagen an uns gelangen, ſo
wird ſofort Abhilfe eintreten
abweiſen. Jmmerhin iſt es vötig, die deutſche Flotte zu
vermehren. Erſcheint von Zeit zu Zeit in den fremden Häfen
die deutſche Flagge, ſo iſt das für die dort wohnenden Deutſchen
ein Schutz und zugleich ein Symbol, das ſie mahnt zur Einheit
und zum treuen Feſthalten am Vaterland. Beifall rechts.

Ein Antrag Rickert auf Beratung der Jnterpellation findet
nicht die erforderliche Unterſtützung von 50 Stimmen, da die Linke
ſchwach beſetzt iſt.
Interpellation des Abg. Heyl über reichsgeſetzliche Ein

richtung von Handwerker- oder Gewerbekammern.
Abg. Frhr. v. Heyl (natlib.): Die ſchwierige Stellung des

gegenüber der Großinduſtrie macht obligatoriſche
Handelskammern notwendig die ihre Thätigkeit auch auf die Haus
induſtrie erſtrecken. Auf einen Ruck könne das nicht ausgeführt
werden aber das Handwerk habe ein Recht, ſie zu verlangen.
(Beifall.)

Staatsſekretär v. Bötticher: Die Regierung ſteht auf dem-
ad Boden. Der Gemeingeiſt des Handwerks und ſeine Wider

andsfähigkeit ſoll gehoben werden. Nicht am guten Willen, ſon
dern an den Umſtänden hat es gelegen, daß bisher nicht mehr er-
reicht wurde. Die Berlepſch'ſchen Vorſchläge haben keine beſonders
ünſtige Aufnahme gefunden. Die Vertreter des korporativen
andwerks haben ſich ganz poſitiv gegen die Organiſation aus-

ne und halten an dem alten Diſiderium: obligatoriſche
nnungen und Befähigungsenachweis je länger deſto mehr und

eſto lauter feſt.
einſeitig und ohne weitere Prüfung auf die Jdee des korporierten

andwerks bezüglich der Organiſation einzugehen. Sie hatte die
ufgabe, an der Hand der gegen die publizierten Vorſchläge ge

änßerten Bedenken eine Korrektur zu verſuchen. Jch habe auf
einer Reiſe in dieſem Sommer aus dem Munde von Handwerkern

unberechtigte Klagen werden wir

Für die Regierung war es abſolut unmöglich, 1

aus dem Elſaß und vom Rhein her den Ruf vernommen Ver
ſchont uns mit den obligatoriſchen Jnnungen. (Hört, hört!
links) Sie können daher der preußiſchen Regierung nicht ver-
denken, wenn ſie Anſtand nimmt, ohne weiteres einen Schritt
mitzuthun, der einen Bruch mit der Politik bedentet,
die Preußen ſeit 200 Ja ren verfolgt. ESehr richtig
links.) Schon der große Kurfürſt ſtellte zu Regensburg den An-
trag, den Zunftzwang aufzuheben, die brandenburg preußiſche Re
gierung war konſequent beſtrebt, die Auswüchſe des Zunftzwangs
zu beſeitigen, ſie erließ nach dem unglücklichen Kriege von 1807

Hiſtoriſcher Roman
ans den Zeiten des deutſchen Hauſabundes

von A. Otto-Walſter.
[Nachdruck verboten.
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XXXVIII.
Um Stellung und Ehre.

Jm Altſtadtrathaus zu Braunſchweig begannen die Väter

zu verſammeln, als Fillier daſelbſt mit ſeinem Begleiter an
kam. Auf den Rat des Herrn v. Jſen blieb er wartend
auf der Straße und bewunderte dieſes koſtbare Werk gorhiſcher

gerade im Jntereſſe des Handwerks das Edikt von 1809 über die

r

Ein Held des Beiſtes und des Schwertes als ſymboliſche Schutgötter des Hauſes

Sewerbeſteuer und das Gewerbegeſetz, von 1811 über die freie
Bewegung des Handwerks. Die Politik der preußiſchen ne
ging nicht dahin. dem Handwerk Feſſeln anzulegen, ſondern es
frei zu machen. Als 1837 ein Gewerbepo izeigeſetz beraten wurde,
ſind alle Fragen, die heute das Handweck bewegen, ebenſo eifrig
und gründlich erörtert worden, und man hat ſich damals gegen
die Aufrechterhaltung der Jnnungen r So kam es zu dem
Geſetz von 1845, aber auf Grund des Drängens der Jnnungen
wurde 1849 wiederum zu den alten Zuſtänden zurück gegriffen.
Bald aber erhob ſich die Klage, daß die Abgrenzung der Hand
werke von einander zu zahlloſen Streitigkeiten führte. Deshalb
2 man 1869 dazu über, die obligatoriſchen Jnnungen zu be
eitigen.
Die Regierung iſt über die Verbreitung der Handwerke, über

ſeine Arten, über die vielen neuentſtandenen Spezialitäten nicht
unterrichtet. Wir haben auch keine Nachricht über die Verteilung
der Gehilfen und Lehrlinge. Hierüber muß Klarheit geſchaffen
werden, ehe der Frage näher getreten werden kann. Die Schaffung
von Handwerkerkammern findet unſere Unterſtützung. Wir er
greifen jedes Mittel gern, das dazu dienen kann, dem Handwerk
den Boden wieder zu verſchaffen, den es zum Schaden des Reichs
leider Gottes verloren hat. (Beifall.)

Hierauf wird die Sitzung vertagt.
der Jnterpellation.

Tagesgeſchichte.
Ueber die Auflöſung des Reichstages im Falle

der Ablehnung der Umſturzvorlage zirkulieren viele Gerüchte.
Man hört, ſo bemerkt der Vorwärts, die letzte Leſung, pardon
Rede, des Reichskanzlers in dieſem Sinne auslegen, dem
aber Aeußerungen des Staatsſekretärs Nieberding u. a. ent-
gegenſtehen, daß die Reichsregierung gegen Aenderungen des
Geſetzentwurfes in der Kommiſſion nichts einzuwenden habe.
Nun, wir können warten, bis die Meinungen ſich in den
Regierungskreiſen abklären, uns iſt es übrigens gleich, ob
morgen oder Ende März aufgelöſt wird, ſind wir doch jeder
zeit bereit, in den Wahlkampf einzutreten.

Das Umſturzgeſetz, beleuchtet von einem Theologen.
Die von dem württembergiſchen Lizentiaten Schrempf her
ausgegebene „Wahrheit“ ſchreibt in einem Artikel über die
Umſturzvorlage:

Ein grober und unverſtändiger Beamter oder Offizier macht
mehr Leute rebelliſch als zehn Sozialiſtenführer. r eut
ein Wucherer, ein Rieſenſchwindler, ein Wüſtling u. ſ. w.: ſie ſind
„ſoziale Brandſtifter“ und „Umſtürzler“ gefährlichſter Art. Alle
Anarchiſten und Sozialdemokraten Frankreichs ſind in Beziehung
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vensleben, zu gunſten des antiſemitiſch-konſervativen PfarrerJokraut in hillefeld, der im Organiſieren von Kn arden

ſo bemerkenswertes Talent bewieſen hat und demzufolge ein
ganz paſſender Vertreter der Kämpfer für Ordnung, Se
und Religion iſt.

Ahlwardt iſt nicht aus der deutſchen Reformpartei
ausgeſchloſſen worden. Die entgegenſtehende, von uns n
der geſtrigen Nummer mitgeteilte Nachricht beruht auf einem
Jrrtum.

Ausland.
Jtalien. Eine Kampfrede gegen

am Sonntag Zanardelli bei einem ihm zu Ehren veranſtal-
teten Bankett in Brescia. Er bekämpfte das Kabinet, ver
urteilte lebhaft die Vertagung der Kammer, die Anwendung
der Geſetzesdekrete bezüglich der Auflöſung der ſozialiſtiſchen

Vereine, ſowie die Art der Anwendung der Ausnahme
Dienstag 2 Uhr Beſprechung eſetze.Zihweiz. Jnfolge der Enthüllungen des Berliner Vor

wärts iſt der deutſche Polizeiſpion Rieker, Bandagiſt aus
Cleve, laut dem „Bund“ von Zürich plötzlich verſchwunden.

Belgien. Der Lütticher Anarchiſtenproz eß wegen
der bekannten Dynamitattentate hat am Montag begonnen.
16 Anarchiſten ſind angeklagt.

Dänemark. Ein Rekrut wurde kürzlich in Kopenhagen
wegen Deſertion zu 20 Tagen Dunkelarreſt bei
und Brot verurteilt. Nach Verlauf von zwei Tagen war
er irrſinnig geworden und mußte in ein Jrrenhoſpital ge
bracht werden. Aehnlich iſt es einem anderen Rekruten ge
gangen. Derſelbe war ebenfalls wegen Deſertion zu Dunkel
arreſt verurteilt und verſuchte ſich zu töten. Auch er mußte
in eine Jrrenanſtalt übergeführt werden. Die Preſſe for
dert anläßlich dieſer traurigen Vorfälle, daß man die Ver
urteilung zu Waſſer- und Brotſtrafe in Verbindung mit
Dunkelarreſt abſchaffe.

Aſien. Japan ſoll zum Friedensſchluß mit China ge
neigt ſein, wenn Korea für unabhängig erklärt und unter

Ein Ausbeuter,

auf Unterwühlung des Staates, auf Beförderung des Umſturzes

beſtochenen Abgeordneten. Ob nicht die Thaten eines Reinach,
dertz, Arton u. ſ. w. die Attentate eines Ravachol und Henry an

taatsgefährlichkeit übertreffen, ganz abgeſehen davon, daß erſtere
den letzteren allen Glauben an die Menſchheit aus dem Herzen
riſſen! Nicht Staatsanwälte, ſondern mutige und ehrliche Bürger
müſſen den Umſturz mit Wort und That bekämpfen; die Haupt-

u. ſ. w. die reinſten Waiſenknaben gegen die Panamiſten und die
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ſache im ſozialen Kampf der Gegenwart kann kein Strafparagraph
und kein Richter beſorgen. Weil wir ernſthaft wider den Um ſtarke Umfang, den dieſe Umſturzdebatte angenommen hat, ließ es
ſturz ſind, deshalb ſind wir gegen die Umſturz-Vorlage!“

Zu dem Marinevortrag des Kaiſers bemerkt die
Köln. Volksztg.: „Es wird Sache des Reichstages ſein,
gerade die finanzielle und wirtſchaftliche Seite der vom Kaiſer
ſo nachdrücklich in den Vordergrund geſchobenen Frage in
ernſte Erwägung zu ziehen. So viel iſt ſicher: die Aus-
ſicht auf eine große Vermehrung der Flotte
nach der fortwährenden Vermehrung des Landheeres ruft in
weiten Kreiſen des Volkes Beunruhigung hervor und
erweckt die Sorge vor weiteren Steuerplänen. Sollte es zu
einer Auflöſung des Reichstags kommen, ſo würde
der Herrenabend beim Kaiſer in der Wahlbewegung zweifel
los auch ſeine Rolle ſpielen.“

Nur ein Akt der Hößflichkeit iſt nach der Verſiche
rung der Offiziöſen der Beſuch des Reichskanzlers Hohenlohe
beim Fürſten Bismarck geweſen. Dagegen weiß die Berl.
Börſenztg. zu melden, Hohenlohe habe an Bismarck die Ein
ladung des Kaiſers gebracht, dieſen zu ſeinem Geburtstage
am 27. Januar in Berlin zu beſuchen und den Beſuch des
Kaiſers bei Bismarck am 1. April in Ausſicht geſtellt.
Dem Volke können dieſe Abmachungen gleichgültig ſein, und
ſelbſt wenn Bismarck wieder in ſein Amt eintreten ſollte, ſo
pfeift das Volk auf ihn, wie es bisher ſchon gepfiffen hat.
Und wenn ſich das Gerücht bewahrheiten ſollte, daß Herbert
Bismarck für einen wichtigen Botſchafterpoſten beſtimmt ſei,
ſo ändert auch das nichts an der Eiſesruhe des Volkes
gegenüber allen Maßnahmen einer im Sinken begriffenen
Regierungsweisheit.

Zurückgetreten iſt endgültig der konſervativantiſemitiſche
Reichstagskandidat für Schmalkalden-Eſchwege, Herr v. Al-

in welchem alle

beſchloſſen wurden.

z

bilder führte.

Während Fillier ſich ſo den Bau und die Bildſäulen von
dem in Braunſchweigs Geſchichte wohlerfahrenen Herrn von

Jſen erklären ließ, hatten ſich inzwiſchen die Ratsherren der
Weichbilder, Gildemeiſter und Hauptleute der Gemeinden

verſammelt, die Bürgermeiſter des Hagens und des Sacks
zur Rechten, die der Altenwyk und der Neuſtadt zur Linken
des Bürgermeiſters der Altſtadt, welcher nach altem Recht

der Stadt ſich langſam im großen Saale hinter den Lauben den Vorſitz unter den Bürgermeiſtern der verſchiedenen Weich-

den Gildemeiſtern und Hauptleuten der Gemeinden hatte
jeder ſeinen ganz beſtimmten, feſten Platz, den ſein etwaiger

Banuart. Das Rathaus hatte zwei Giebel, einen nach dem Nachfolger im Amte ohne weiteres einnahm und der eine
Altſtadtmarkte und einen nach der Breitenſtraße heraus. andere Beſtimmung nur bei politiſchen Umwälzungen oder
Jeder zeigte vier Gewölbe und vier Lauben. Neun Pfeiler
u ſeiten der Bogenlauben enthielten Niſchen mit fünf bisſechs Fuß hohen Bildſäulen von Stein. Der Martinikirche

egenüber ſah man zunächſt die deutſchen Könige aus ſäch-
iſchem Fürſtenhauſe, König Heinrich den Finkler, den Städte-

gründer, mit ſeiner Gemahlin Mathilde, dann Otto I. mit
ſeiner Gemahlin Adelheid, Kaiſer Otto II. mit ſeiner Ge-
mahlin, der griechiſchen Kaiſerstochter Theophania, endlich
den unglücklichen Kaiſer Otto III. mit ſeiner Gemahlin Marie
Sophie. Jm fünften Pfeiler war Kaiſer Lothar ohne Gemahlin zu
ſehen, im ſechſten Kaiſer Otto IV., der vor den Hohenſtaufen
den Kaiſerthron räumen mußte, mit Beatrix; im ſiebenten
Braunſchweigs gewaltigſter Herzog Heinrich der Löwe,
Stifter des Löwenbildes vor der Burg, mit Mathilden,

Veränderungen erlangte, im Falle einer Vakanz leer blieb
oder, wenn ſeine Beſetzung nicht mehr zuläſſig war, aus
dem Saale entfernt wurde. Auf einem dieſer Seſſel nächſt
den Bürgermeiſtern und gerade gegenüber Herrn Severin

nahm nun mit einem Male zur allgemeinen Ueberraſchung
Herr Wolf Hoffmeiſter ſeinen Sitz ein.

Der gelbſüchtige Ratsherr ſprang bei dieſem Anblick, wäh-
rend die ganze Verſammlung eine feierliche Stille beobachtete,
auf und rief: „Die Herren Bürgermeiſter von Braunſchweig
ſeien benachrichtigt, daß ſich der Ratsherr Wolf Hoffmeiſter,
der unter dem Banne ſchwerſter Anklagen wegen Felonie
und Hochverrats ſteht, erdreiſtet hat, in dieſer Sitzung ſeinen
Platz einzunehmen, der leer zu ſtehen hat, bis ein Ratsherr
von makelloſem Rufe nach geſchehener Wahl ihn einzunehmen

ſeiner Gattin, im achten Herzog Wilhelm zu Lüneburg mit berufen iſt. Es liegt gegen dieſen ſelben Mann ein Ver-
ſeiner Gemahlin Helene, und endlich im neunten Pfeiler haftsbefehl vor, der nur mit Eurer Zuſtimmung hier ausge
Otto, genannt das Kind, mit ſeiner Gemahlin Mathilde. führt werden kann, und ich bitte um die l
Ein ſeltſamer Anblick fürwahr, die fürſtlichen Steinbilder Die Ratsherren und Bürgermeiſter ſteckten die Köpfe zu

japaniſche Hoheit geſtellt wird, wenn China das Recht Ja
pans anerkennt, ihm Anzahl und Bauart der Kriegsſchiffe
vorzuſchreiben und wenn China eine ſehr hohe Kriegs-Gut
ſchädigung bezahlt.

Parteinachrichten.

Parteilitteratur. Unter dem Titel: Umſturz undSozialdemokratie erſcheint im Laufe dieſer Woche im
lage der Vorwärts Buchhandlung die zur Maſſenverbreitung be
ſtimmte Broſchüre, welche die im Reichstage in den letzten Tagen

epflogenen Beratungen über die Umſturzvorlage wiedergiebt.

angebracht erſcheinen, die Generaldebatte in zwei Heften heraus

Auch von den anderen Ratsherren, ſowie von
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zugeben im Preiſe von je 15 Pfennigen und in der Stärke von
je ca. 8—9 Bogen (bei Partieenbezug Rabatt). Das erſte Heft
erſcheint morgen, Mittwoch, und erhält außer der Regierungs
vorlage mit den Motiven die Reden von Nieberding, Auer, Stumm,
Gröber und die Erwiderung von Nieberding. Das zweite Heft
bringt die Debatten vom Donnerstag Freitag und Sonn-
abend mit den trefflichen Ausführungen unſeres Genoſſen Frohme.
Beſtellungen nimmt die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1, ent
gegen.

Remſcheid. Am 19. Auguſt vorigen Jahres ver
anſtaltete der ſozialdemokratiſche Volksverein einen humo
riſtiſchen Abend für ſeine Mitglieder. Die Polizei fand nun,
daß das Feſt ein öffentliches geweſen ſei. Die Anklage der
hieſigen Amtsanwaltſchaft ſollte anfangs auf Betrug
lauten, doch daraus wurde nichts. Vor dem Schöffengericht
hatte ſich nun der Vorſitzende des Vereins, Genoſſe Lenz,
zu verantworten, das Feſt nicht vorſchriftsmäßig angemeldet
und ſomit der üblichen Armenabgabe ſich entzogen zu haben.
Der Amtsanwalt folgerte daraus, daß das Feſt ein öffent-
liches geweſen, weil ein Mitglied des Vereins einigen Be-
kannten Karten verabfolgt hätte, die nicht Mitglieder waren.
Die drei anweſenden Zeugen beſtätigen, daß ſie Karten von
dem Mitgliede bekommen hätten, aber durchaus beſtritten
ſie, daß ein gefordertes Entgelt dafür verlangt worden ſei,
ſondern aus eigenem Antriebe hätten ſie dreißig Pfennig da-
für gegeben. Der Urteilsſpruch lautete auf Freiſprechung.
Jn der Begründung wurde bekannt, daß mindeſtens nicht
nachgewieſen ſei, daß das Feſt einen öffentlichen Charakter
getragen, vielmehr ſei durch die Zeugen bis zur Evidenz
nachgewieſen, daß ſie durch ein Mitglied des Vereins Ein-
gang gefunden.

meiſter Herrn Severin Beifall zuriefen, worauf die Haupt-
leute der Gemeinden ſich zu einem Ziſchen ermannten.

Dieſe Kundgebungen gaben ein getreues Bild des Partei
lebens und der Stimmung in der Bevölkerung. Die
Gildemeiſter entſtammten der Wahl der großen, reichen Hand
werksmeiſter und Kaufleute, während die Hauptleute der Ge
meinden Vertreter des kleinen Handwerksſtandes waren.

Der erſte Bürgermeiſter überblickte die Verſammlung mit
ruhigem Auge und winkte dann mit der Hand, worauf die
lauten Kundgebungen verſtummten.

„Herr Wolf Hoffmeiſter,“ begann er dann, „Jhr habt die
Beſchwerde des Ratsherrn Severin gehört; fühlt Jhr Euch
gedrungen oder irgendwie verpflichtet, den Worten desſelben

etwas zu entgegnen?“ (Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Ab gewehrt. „Alſo Sie ſind es, der meine Gedichte ſo ſchlecht

gemacht hat!“ „Bitte ſehr das haben Sie ſelbſt gethan
Arge Verwechſelung. Wirt (zu dem ſchwer betrunkenen,

halb eingeſchlafenen, letzten Gaſt.: „Sie, 's giebt kein Bier T
der Hahn kräht ſchon!“ Gaſt: „Unſinn ich hab' mei' Leb

tag noch kein' Bierhahn krähen hören.“ (Fl. Bl)
Kein Studioſus Hauswirtin: Ich habe jetzt mein Zim

mer an einen Studenten vermietet, der pünktlich ſeine Miete zahlt
und niemals kneipen geht, ſondern immer hinter ſeinen B
ſitzt und arbeitet.“
Nachbarin „Ach, gehen Sie, das iſt gar kein Student!“
Ein guter Wein. Bei einem Wirte wurde in einem Wein

keller eingebrochen. Gerichtsbeamter fragt „Haben Sie niemand
von Jhren Hausleuten in Verdacht?“ Wirt: „Nein ganz ge
wiß nöt, die trink'n den Wein nit.

Zu ſtren g. „Der Mahyer iſt ja aus Eurem vegetariſchen Vor
ein ausgeſtoßen worden weshalb „Er iſt beobachtet wor
den, wie er vor einem Wurſtladen geſchmunzelt hat!“
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Ausdrücklich wurde feſtgeſtellt, daß auch

ſammen und wigsperten leiſe unter ſich, während die Gilde-
feindſeligen Maßregeln gegen die Nachkommen dieſer Fürſten



dann, wenn einzelne Mitglieder ſich von den Miteinführen
den eine gewiſſe Summe zahlen ließen, noch lange nicht geſolgert werden könne, daß das Feſt ein öffentliche ſei.

Zur Irbeiterd tagen
Der Umfang der Arbeitsloſigkeit iſt ein ungeheurer.

Die Firma Schwarze u. Wichmann in Hamburg hat im Freihafen
einen Boden gemietet und ihn zum Sortieren von Kaffee einrichten
laſſen. Dann hat ſie ein Jnſerat J laſſen wonach ſie
Frauen und Mädchen zum Kaffeeverleſen ſuchte. Auf dieſe An
xonee hin ſich nun über 300 Arbeiterinnen gemeldet, von
denen jedoch nur gegen 100 eingeſtellt werden konnten! Das große
Angebot von Frauenhänden iſt offenbar nicht zuletzt zurückzuführen
auf die große Arbeitsloſigkeit der Männer, die nun die Frauen
zwingt, unter allen Umſtänden und wo es auch ſei, einige Pfennige

enen.

Iokales und Provinzielles
Halle a. S., 14. Januar.

Stadtverordneten Sitzung vom 14. Januar. Vorſitzender:
Stadtverordneten Vorſteher Dittenberger. Eingegangen ſind

inladungen zu einem Feſte des Allgemeinen Halleſchen Turnver-
eins und zur Teilnahme an einem Feſteſſen Feier des Kaiſers
Geburtstags; ferner eine Petition des Roßſchlächters Thurm geggr
die pung der Schlachtgebühren für Pferde von 4 auf 5 M.
pro ück.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter Sitz
wird zum7 Punkt der e „Wahl der Kommiſſionen“ ge-

ſchritten und nach den Vorſchlägen der hierfür gewählten Kom-
miſſions- Kommiſſion beſchloſſen. Der Bericht des Referenten
Skadiv. Demuth nimmt Stunden in Anſpruch, da derſelbe jede
einzelne der ca. 70 Kommiſſionen herzählt; auch die wiederzu-wählenden oder noch nicht erledigten.

Vor Eintritt in die n der Beratungen über die Artikel
7, 8 und 9 der Kommunalſteuer-Reform werden die Punkte 3 und

12 der erledigt.Die Vergebung des Düngers aus dem Schlacht und Vieh-
of erfolgt an den bisherigen Abnehmer Gutsbeſitzer Oemiſch in

KRabatz, zu dem bisherigen Preiſe von 5 M. pro Fuhre. Dem-
ſelben wird auf ſeinen Antrag geſtattet, den Dünger in eigenen
Wagen abholen zu laſſen. Der Jahresertrag aus dieſer Abnahme
ergiebt 1600 M. Ref. Stadtv. Brinkmann.

12. Dem Rentier Julius Voigt, Martinsberg 9, wird an Trot-
toiriſierungskoſten für Herſtellung des Bürgerſteigs an deſſen
Grundſtück in der Schimmelſtraße anſtatt der in Vorlage bean-
tragten 607.21 M. auf Antrag der Baukommiſſion, Ref. Stadtv.
Hildebrandt, 627.70 M. rückzuerſtatten genehmigt.

Hiernach wird in die Beratung der Artikel 7,8 und 9 der Kom
munalſteuerReform Vorlage eingetreten.

Der Referent der gemiſchten Kommiſſion, Stadtv. Bethcke,
De in längerem Vortrage die unveränderte Annahme der
ſelben, welche lautet:

7. Von der Einführung einer beſonderen ſtädtiſchen
Gewerbeſteuer wird „zur Zeit“ abgeſehen; die kommunale
Beſteuerung des Gewerbebetriebes erfolgt in Prozenten der vom
Staate veranlagten Gewerbeſteuer.
et Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer wird auf 100 Proz.
feſtgeſetzt.

9. Die Höhe der ſtädtiſchen Grundſteuer wird ſo bemeſſen,
daß der Ertrag 130 Proz. der Steuerſumme der Staats-Grund-
und Gebäudeſteuer beträgt, die Steuer vom Gewerbebetriebe
auf 130 Proz. der vom Staate veranlagten Gewerbeſteuer feſt
geſetzt.

Die Ausführungen des Referenten gipfeln darin, daß es geraten
ſei, ſich ſtreng an die Ausführungsbeſtimmungen zu dem Kom-
munal-Abgaben-Geſetz zu halten, welche die Tendenz haben, daß
die Staatseinkommenſteuer von Kommunalſteuerzuſchlägen mög-
lichſt freizuhalten ſei und eine ausgiebige Ausnutzung der den
Kommunen vom Staate überlaſſenen Steuerquellen: der Beſteue-
ung des Grundbeſitzes und des Gewerbebetriebes, geſichert werde.
Durch eine Erhöhung der Einkommenſteuer Zuſchläge über 100

rozent, zu welcher erſt die Zuſtimmung der Miniſter des
nnern und der Finanzen erforderlich würde, entſtünde eine Ge
hrdung der bisherigen Freiheit der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung,

da die Aufſichtsbehörden alsdann das Recht erhielten, infolge der
Prüfung derartiger Anträge eventuell die geſamten Haushalts-
verhältniſſe der Gemeinde einer Kontrolle zu unterwerfen. Solche
Einſprüche in die Entſcheidu gen der Verſammlung müßten ver
mieden werden, wenn man auch fernerhin Herr in ſeinem eigenen

auſe bleiben wolle. Durch die Feſtſetzung des Zuſchlages zur
taats-, Grund und Gebäudeſteuer auf 130 Proz. werde der

Grundbeſitz gegen jetzt ſogar entlaſtet. Jm weiteren Verlauf der
Verhandlungen äußert der Redner die Befürchtung, daß, wenn
die Einkommenſteuer eine höhere Belaſtung erfahren ſollte, die
reichen Leute, welche jetzt bereits an der Grenze ihrer Leiſtungs
fähigkeit angelangt ſeien, Halle meiden und andere Wohnorte auf-
ſuchen würden, was mehrere Zurufe veranlaßt, u. a. auch: nach
LKelbra. (Dieſes Städtchen am Kyffhäuſer iſt einer der glück-
h Orte, deren Gemeindeglieder nicht nur keine Steuern zu
8 ſondern auch noch Ueberſchüſſe zu teilen haben ſollen.

Red.)

Der Korreferent Stadtv. Friedrich nimmt den völlig entgegen
geſetzten Standpunkt ein. Die gemiſchte Kommiſſion habe nicht
im Auftrage der Verſammlung, wie Vorredner zu verſtehen gegeben, ſondern in dem des Magiſtrats gearbeitet. Sie. die dieſe

renten, könnten hier ihre eigenen Anſichten der Vorlage gegenüber
zum Vortrag bringen. Redner meint, daß die in voriger Sitzung
von dem Waſſerpreis von 16 Pf. abgehandelten 4 Pf. wohl in
2. Leſung ſchon wieder bewilligt werden dürften. Was die Auf-
bringung der Einnahmemittel anlange, ſo ſei bezüglich der
Realſteuern und der Einkommenſteuer im Artikel 1 der
Ausführungsbeſtimmungen ausdrücklich geſagt, daß alle Auf-
wendungen, welche beſonders dem Gewerbebetrieb oder Grund-
beſitz zu gute kommen, durch Realſteueru diejenigen aber, die der
Allgemeinheit zu gute kommen, von dieſer ſelbſt durch Zuſchläge
zur Einkommenſteuer aufgebracht werden ſollen. Es ſeien als
drittes noch in Betracht zu ziehen ſolche Aufwendunges, welche
ſowohl der Allgemeinheit als im beſonderen noch dem Grundbeſitz
und Gewerbe zufließen, die nach billigem Ermeſſen auf beide Kate-

zu verteilen ſ in dürften. Bei Erhebung von 115 Prozent
nkommen- und 115 Prozent Realſteuer würde der Bedarf der

Kommune nicht nur gedeckt, ſondern noch ein kleiner Ueberſchuß
erzielt werden. Falls die Feuerpolizei Steuer nicht genehmigt
werden ſollte, wie dies ſchon verlautet, würde Redner die Jm-
mobilienumſatz Steuer empfehlen. Das Kommunalabgabengeſetz
laſſe eine Ueberſchreitung des 100 prozentigen Zuſchlags zur Ein
kommenſteuer wohl zu; es ſei nur erforderlich, die beiden Miniſter
von der Notwendigkeit dieſer Ueberſchreitung zu überzeugen, was
der hiefigen Kommune unter dem Hinweis auf die gleichzeitig er
folgende Abſchaffung der Mietſteuer nicht ſchwer fallen werde.
Eine große Anzahl anderer Städte erhebe mehr. So Nordhauſen
ca. 130 Proz. Hätten wir nicht die Mietſteuer gehabt, dann würden
wir 45 Prozent Zuſchlag zur Einkommenſteuer mehr als bisher
ſchon lange gebraucht haben. Städten mit ſtarker Verſchuldung
des Grundbeſitzes und mit Niedergang des Gewerbebetriebes iſt
das Recht gewahrt, zu gunſten der Entlaſtung dieſer beiden Kate
gorien das Einkommen zu belaſten. Die Selbſtändigkeit der Stadt
wird dadurch garnicht in Frage geſtellt. Wir müſſen ja auch be
züglich aller anderen neu einzuführenden Steuern erſt die Ge
xnehmigung der Regierung nachſuchen. Wir ſind alſo nicht die
freien Herren in unſerm Hauſe, wie der Herr Vorredner be-
hauptete. Redner führt verſchiedentliche Laſten an, unter welchen
der Grundbeſitz beſonders leiden ſoll und deutet als ein Aequi-
valent für die Leiſtungen der Stadt für die Lehranſtalten den Zu
ſchuß der Stadt an das Gymnaſium an, welches ca. 60000 M.
betrage, was doch zu hoch ſei und empfiehlt eine Erhöhung des
Schulgeldes für dasſelbe. Redner wendet ſich gegen die Aeuße

Die Ziffern,vang feines Vorredners bezüglich der reichen Leute.

welche ſich da in der Einſchätzungskommiſſion präſentierten, be
weiſen das Gegenteil. Der Herr Oberbürgermeiſter habe einmal
ehr richtig geſagt: „Die großen Einkommen zahlten von ihrem
leberfluß, während die kleinen vom Notwendigen abgeben müſſen.

Er würde mit der Progreſſion in der Einkommenſteuer bei
100 000 M. nicht aufhören, ſondern erſt recht dort anfangen und
ar mit großen Sprüngen. Mit dem Geſpenſt des Fortzugs

r Reichen von Halle dürſe man nicht kommen. Er beantrage
gleichmäßige Erhebung von 115 Prozent für beide Steuern.

e Schluß folgtAls im Volksbildungsverein, der auf freiſinnigem Boden
ſteht, Lehrer Sommer am Sonnabend einen Vortrag über: „Wie
erziehen wir Haus und Schule zur Pietät?“ gehalten hatte, wurde
in der Debatte auch erwähnt, daß ſich viele Eltern jetzt nicht um
re Kinder bekümmern könnten, weil die Beſchaffung des täglichen

rotes Vater und Mutter voll in Anſpruch nehme und die Kinder
deshalb ohne Aufſicht bleiben müßten. So richtig dieſe Thatſache
iſt, ſo wenig verſtändlich iſt es, daß trotzdem noch Arbeiter zur
freiſinnigen Partei halten können deren wirtſchaftliches Pro-
gramm trotz aller Pfläſterchen den Kampf der wirtſchaftlich Starken

egen die wirtſchaftlich Schwachen in Permanenz erklären möchte.
er als Arbeiter freiſinnig iſt, darf ſich garnicht wundern und

darüber beſchweren, wenn ihm nicht die nötige Zeit zur Erziehung
ſeiner Kinder bleibt. Den heiligen Mancheſter verlangt nur nach
Profit, nicht nach Erziehung der Arbeiterkinder.

Stadttheater. Meyerbeers große Oper „Die Hugenotten“
gyt am Freitag neu einſtudiert in folgender n Szene:

alenthine Frl. Häbermann, Königin Frau Gilſa, Marcel Herr
Gunther, Raoul Hr. Müller Hartung St. Bries Hr. Cianda,
Nevers Hr. Hunold, Page Fri. Thedy. Der berühmte Baritoniſt
Paul Bulß wird im Laufe dieſes Monats ein einmaliges Gaſt
ſpiel im hieſigen Stadttheater geben. Das Ballet-Divertiſſement
„Die Pupperfee“ wird neu einſtudiert.

Nationaltheater. Dienstag den 15. d. M. findet im Natio-
naltheater das n diesjährige Maskenballfeſt ſtatt. Bei reicher
Abwechſelung verſpricht das Feſt ein ſehr amüſantes zu werden.
r ittwoch den 16. iſt eine Wiederholung der mit großem Bei-
all aufgenommenen Poſſe „Eine leichte Perſon“ geplant.
Aemter für Schlemmer. Unter den für Militäranwärter

ausgeſchriebenen Stellen finden wir die eines Landbriefträgers für
Schleuſingen mit 650 M. Gehalt und 60 M. r m
Ferner 10 Aſpirantenſtellen für Weichenwärter mit 700 M. Nach
abgelegter Prüfung und etatsmäßiger Anſtellung ſteigt das Rieſen-
einkommen bis 900 M.

Eine Schippe, die aus der 2. Etage des Hauſes Zinks
artenſtraße 13 heruntergeworfen wurde, verletzte am Sonnabend
rüh ein zur Schule gehendes 11jähriges Mädchen derart, daß das

ſtark blutende Kind bald darauf zuſammenbrach.
Vermißt wird, wie hieſige Blätter melden, ſeit Neujahr der

15 jährige Tiſchlerlehrling Paul Pforte. Er iſt 1.40 Meter groß,
hat dunkelblondes Haar, blaue Augen, längliche Geſichtsbildung
und geſunde Geſichtsfarbe. Eine zentimeterlange Narbe am Kinn
macht ihn kenntlich. Von ihm ſowohl wie von dem geſtern als
verſchwunden genannten Berth. Markgraf aus Giebichenſtein wird
angenommen, daß ſie ſich bummelnd in der Stadt aufhalten, doch
werden für dieſe Vermutung keinerlei Beweiſe angegeben.

Eine blutige Schlägerei entwickelte ſich Sonntag abend im
Reſtaurant „Zur guten Quelle“ auf der Reilſtraße zwiſchen Zivil
und Militärperſonen.

Geſtorben ſind in der Woche vom 6. 12. Januar 42 Per
ſonen und zwar an: Zuckerharnruhr 1, Schwäche 3, Herzſchlag 2.
Herz- und Nierenleiden 1, Entkräftung 1, Lungenlähmung 1,
Altersſchwäche 2, Schlagfluß 2, Tuberkuloſe 6. den Folgen ſchwerer
Verletzungen 1, Krämpfen 3, Nierenwaſſerſucht 1, Kinnbacken-
krampf 1, tub. Hirnhautentzündung 1. Rückenmarksquetſchung 1,
Lungenemphyſem 1, Rhachitis 1, Diphtherie 1, Keuchhuſten 1
chron. Darmgeſchwüren 1, Darmkrebs 1, Darmeinſtützung 1, Ge-hrntubertuloſe 1, Herzleiden 1, Lues heredit 1, Magenkrebs 1,

Bronchialkatarrh 1, Lungenentzündung 1. Darunter befinden
ſich 7 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Löbejün. Wenn das nicht hilft! Nicht weniger als
drei Feſteſſen werden in unſerm Städtchen zu Kaiſers Geburtstag
veranſtaltet. Die Einigkeit der auf Staatserhaltung geaichten
Kreiſe geht alſo nicht einmal ſoweit, daß ſie gemeinſam ihre Por-
tion Karpfen oder Haſe vertilgen können.

Magdeburg. Nach zweijähriger Dauer iſt durch Volksver-
ſammlungsbeſchluß der über hieſige Brauereien verhängte Bier
boykott aufgehoben worden. Dagegen wird der Boykott über die
Lokale, deren Säle den Arbeitern nicht zu Verſammlungen her-
gegeben werden, im vollen Umfange aufrecht erhalten.

Magdeburgs Einwohnerzahl ſtellte ſich Ende 1894 wie folgt
Altſtadt 95471, Wilhelmſtadt 16064, Friedrichſtadt mit Werder
10509, Sudenburg 29 416, Neuſtadt 44 622, Buckau 26811, zu
ſammen 222893 Perſonen. Ein deſertierter Soldat der hieſigen
Garniſon wurde im Walde von Pulspforda (Zerbſt) feſtgenommen.
Der Aermſte, der die Schönheiten der Ferienkolonien nicht zu
würdigen verſtand, wird diefe Undankbarkeit ſchwer büßen
müſſen.Weißenfels. Die Bahnhofsbrücken-Aktien- Geſellſchaft gewährt

ihren Aktionären für das vergangene Jahr 7 Proz. Dividende.
Eisleben. Wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und falſcheid-

licher Ausſage wurde ein hieſiger Tiſchlermeiſter in Haft genommen.
Der Arbeiter Franz Kreidemeyer wurde zu 1 Jahr Zucht-

haus verurteilt weil er mit ſeiner Tochter Blutſchande getrieben
hat. Das Mädchen mußte freigeſprochen werden, weil nicht nach
e werden konnte, daß ſie nach vollendetem 18. Jahre noch
Imgang mit ihrem Vater gepflogen hat. Der Bergmann Bruno

Kreideweiß gen. Wackernagel in Großörner hat an drei ſchul-
pflichtigen Mädchen Sittlichkeitsverbrechen verübt. Die Straf-
kammer erkannte auf 6 Monate Gefängnis.

Artern. Das Meſſer der Schnitzelmaſchine in der hieſigen
Zuckerfabrik ſchnitt einem Knechte eine Hand vollſtändig ab. Der
Unglückliche beſitzt eine ſtarke Familie.

Erfurt. Unter Leitung des Genoſſen Bock iſt die hieſige Schuh
warenfabrik von Markus u. Co. mit ſämtlichen Filialen in den
Beſitz einer Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung übergegangen.

Eilenburg. Als vorigen Sommer die Firma Guttmann u. Co.
aus Leipzig hier einen „Rieſen-Ausverkauf“ veranſtaltete, in dem
ſehr minderwertige Ware in Herrengarderobe verſchleudert wurde,
machten ſechs hieſige Geſchäftsleute energiſch Front gegen den
„Schwindelbazar“. Der eine ließ auf dem Markte eine lange
Stange herumtragen, an welchem eine von Guttmann gekaufte

oſe hing, und die mit der Aufſchrift verſehen war: „Dieſe Hoſe
iſt im Rieſen Ausverkauf des Herrn Guttmann Leipzig gekauft
und hat nur eine Stunde gehaiten.“ Da dem Aussſteller nach-
anre werden konnte, daß auch er ein wenig „unlauteren Wett

ewerb“ getrieben hatte, weil er vor Aushängen der Hoſe dieſelbe
„mit etwas Nochhilfe“ zerriſſen hatte, erkannte das Gericht gegen
ihn wegen Geſchäftsſchädigung auf 30 Mark Strafe, die 5 andern
Angeklagten gingen frei aus. Die Arbeiter ſeien vor ſolchen
Ramſch Ausverkäufen eindringlich gewarnt; denn trotz der ſpott
billigen Preiſe ſind die Waren dieſer Läden auch das noch nicht
wert, was dafür verlangt wird.

Pereine, Verſammlungen ett.
Eine Mitgliederverſammlung der hieſigen Filiale des deut-

ſchen Holzarbeiter- Verbandes fand am Sonnabend in
Tſchepkes Reſtaurant ſtatt. Zunächſt ſprach Kollege R. über
Kartelle, deren Entſtehen und Entwicklung. Redner führte an,
daß die Kartelle in verſchiedenen Branchen bereits den ganzen
Weltmarkt beherrſchen und diejenigen Konkurrenten, die ſich ihnen
nicht anſchließen wollen, mit allen Mitteln aus dem Felde ſchlagen,
um ihre Produkte recht hoch im Preiſe zu halten. Nicht etwa,
um den Arbeitern auskömmliche Löhne zu ſchaffen, ſondern nur
das eigene Jch im Auge haben, ohne Rückſicht auf die große Maſſe
ihrer Mitbürger, ja ſelbſt ohne Rückſicht auf den Staat, welchen
ſie ihr teures Vaterland nennen. Mit Patriotismus nehmen ſie
den Mund und beide Backen voll, ſo lange es nicht an ihren
Geldſack geht, denn dort hört ihre Vaterlandsliebe auf. Unter

den vielen Patrioten erwähnte Redner die beiden
abgeordneten Stumm und Krupp. Beide ſtrotzen von Pa
mus, aber von ihrem Vaterlande nehmen ſie für ihre Produkte
bis zu 40 Prozent mehr als von einem Lande, das ſie als Feind
betrachten. Krupp verkauft I ans Ausland
Tonne für 78 Mark, wogegen ſein liebes teures Vaterland 117
pro Tonne bezah en mußte, demnach läßt ſich Dl Krupp ſeinen
Patriotismus recht gut bezahlen. Jn der Diskuſſion darüber
ſprachen ſich verſchiedene Kollegen in gleichem Sinne aus. Die
Berichterſtattung über die Konferenz am 1. Januar wurde wegenvorgerückter Zeit vertagt. Hleran wurde Kollege Krüger als
Kandidat zum Verbandstag aufgeſtellt. Bei Verſchiedenes“
brachte Kollege R. vor, daß die Kaſſenverhältniſſe gegenwärtig
etwas beſſere ſind und die in 14 Tagen ſtattfindende Generalver
ſammlung im „Volksblatt“ inſeriert werden ſoll. Darauf wurde
die Verſammlung um 12 Uhr geſchloſſen. P. G.

Aus dem Gerightsſaal.
Halle, 10. Januar. Die heutige Schwurgerichtsſitzung verhandelte zwei Sachen, wiſſentlichen Meineid a rn aren

Eigennutz und Sittlichkeitsverbrechen betreffend. Zur erſten Sache
erſchienen als Angeklagte der Bergmann Albert Kola aus Ahls-
dorf geb. in Poſen, 30 Jahre alt, und deſſen 26 jährige Ehefrau
Chriſtiane geb. Morzolek aus Ahlsdorf geb. in Utſchikoff, Poſen,
welche beſchuldigt wurden, am 29. Auguſt 1893 vor dem Amts
gericht zu Eisleben einen ihnen auferlegten Offenbarungseid in
der Zwangsvollſtreckungsſache der Witwe Wohlfahrt in Ählsdorf
wider Kolas wiſſentlich falſch geſchworen und am 15. September
1893 bei einer ihnen drohenden Zwangsvollſtreckung in der Ab
ſicht, die Befriedigung des Gläubigers zu vereiteln, Beſtandteile
ihres e hre veräußert oder beiſeite geſchafft zu haben. Beide
Angeklagte hatten ſeit längerer Zeit aus dem Materialwaren
eſchäſt der Witwe Johanne Wohlfahrt in Ahlsdorf ihre Wirt
chaftsbedürfniſſe entnommen, wodurch ſie der letzteren einen Geld
betrag von 348 50 M. ſchuldeten. Die Frau W., die mit dem
Kreditgeben etwas leichtfertig verfahren, war durch Kolas d
beſtimmt worden unter der Angabe, ſie, die Frau Kola beſitze ein
Erbteil in ihrer Heimat, welches verkauft werden und ihr einen
Ertrag von ca. 900 M. einbringen ſollte. Da die Frau W. aber
ſchließlich nichts bekam, ſtrengte ſie Klage gegen das Ehepaar Kola
an, infolgedeſſen Ks. zur Zahlung von 348.50 M. verurteilt wur
den. Die Pfändung fiel aber fruchtlos aus, welcher Umſtand die
Klägerin veranlaßte, die Beklagten zur Leiſtung des Offenbarungs
eides zu fordern. Letztere reichten ſodann ein Vermögensverzeichnis ein. in welchem aber ein Ueberzieher, eine Weckuhr un ein

der Frau nach dem Tode ihres Vaters zugefallenes Erbteil nicht
angegeben worden war, und leiſteten am 29. Auguſt 1893 den
ihnen auferlegten Eid, wonach ſie ihr Vermögen vollſtändig an
gegeben und wiſſentlich nichts verſchwiegen haben wollten. Am
15. September reiſten die beiden Angeklagten dann nach Oſtrowa
und ſchloſſen mit dem Bruder der Frau Kola bezüglich des Erb
teils derſelben einen Verkaufskontrakt, wonach das der letzteren zu
gefallene G undſtück, ca. 5 Morgen Acker, für 450 M. an den
Bruder verkauft worden war, während im r r aber ein
Verkaufspreis von 900 M. beſtand. Hierdurch ſoll es der Frau
Wohlfahrt unmöglich gemacht worden ſein, ihre Forderungen von
dem Eigentum der Frau Kola einzuziehen, da letztere auf ihren
Erbteil angeblich keinen Anſpruch mehr hatte. Beide Angeklagte
wurden hierauf von der Strafkammer Eisleben wegen ſtrafbaren
Eigennutzes und fahrläſſigen Falſcheides unter Anklage geſtellt;
das Gericht erklärte ſich aber für unzuſtändig unter der Annahme,
es liege wiſſentlicher Meineid vor und verwies die Sache vor das
Schwurgericht. Bezüglich des den Angeklagten zur Laſt gelegten
Meineids erklärten ſie ſich für nichtſchuldig mit dem Bemerken,
nicht gewußt a haben, daß das Erbteil bei Leiſtung des Offen
barungseides ſchon zu ihren Vermögensſtücken gehörte. Des-
gleichen behauptet der Ehemann Kola, der nicht auf dem Ver
mögensverzeichnis mit angegebene Ueberzieher ſei zur Zeit
für 48 Mark verpfändet geweſen und die Weckuhr habe
ſich damals in den Händen eines Uhrmachers befunden. Da die
Reparaturkoſten der Uhr 1.50 M. betragen ſollten und der ver
pfändete Ueberzieher jene 48 M. nicht wert war, ſo habe er, An-
geklagter auf das Eigentumsrecht jener Gegenſtände verzichtet,
weshalb er ſich nicht verpflichtet hielt, ſelbige auf dem Vermögens
verzeichnis mit zu führen. Nach der ſtattgehabten Beweisauf-
nahme wurden beide Angeklagte durch die Geſchworenen des fahr-
läſſigen Meineides, ſowie des ſtrafbaren Eigennutzes für ſchuldigerklärt und dem Strafantrag gemäß zu je 1 Jahr 6 Behates

Gefängnis verurteilt; auch wurde die ſofortige Verhaftung des
Ehemannes Kola beſchloſſen. Die zweite Sache wurde unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt. Hierzu erſchien als An
geklagter der 29 jährige Landwirt Oskar Richter aus Delitzſch, geb.
zu Bradau bei Delitzſch, bisher unbeſtraft, welcher der Vornahme
unzüchtiger Handlungen an einem Mädchen unter 14 Jahren, und
der verſuchten Notzucht beſchuldigt wurde. Die Verbrechen waren
verübt an einem unbeſcholtenen Mädchen im Alter unter 14 Jahren.
Der Angeklagte leugnete und verſuchte die Hauptbelaſtungszeugin
als unglaubwürdig hinzuſtellen. Letzterer wurde aber von Lehrern
und anderen Zeugen das denkbar günſtigſte Leumundszeugnis aus-
geſtellt. Angeklagter wurde unter Annahme mildernder Umſtändewegen erwähnte Verbrechen zu 1 Jahr 2 Monaten Gefängnis

verurteilt und ſofort verhaftet. Die Staatsanwaltſchaft hatte
Ja 6 Monate Gefängnis beantragt. Schluß der Sitzung
Uhr.
Halle, 12. Januar. (Schwurgericht.) Zu heutiger Sitzung

wurde als Angeklagter aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der
30 jährige Seiler Reinhold Engelmann aus Schaſſtädt, geboren
daſelbſt, welcher beſchuldigt wurde, am 8. Oktober v. J. bei Unter
nehmung einer ſtrafbaren Handlung, um ſich der Ergreifung auf
friſcher That zu entziehen verſucht zu haben, vorſätzlich einen
Menſchen zu töten, und in der Zeit von 1891 1894 an Orten,
an denen zu jagen er nicht berechtigt war, die Jagd ausgeübt zu
haben. und zwar zur Nachtzeit und gewerbsmäßig. Der An
geklagte, vorbeſtraft wegen Unfug, Diebſtahl, Widerſtand, Körper-
rkkung und Jagdvergehens, ſtand ſeit längerer Zeit in Schaf
ſtädt in dem Verdacht der Wilddieberei, da er mehrfach Haſen zum
Verkauf angeboten. Auf Anordnung des Jagdpächters der Steu-
dener Flur, des Landrats Weidlich, wurde deshalb, um die Er-
greifung des Wilddiebes zu bewirken, wiederholt durch Angefſtellte
des Jagdpächters das Revier abgeſucht; ſo auch am Abend des
8. Oktober v. J. durch den Inſpektor Buſſe, den Hofmeiſter Götze
und die beiden Arbeiter Slubinsky und Weſtpfal. Genannte vier
Perſonen begaben ſich am fraglichen Abend zwiſchen 7 und 8 Uhr
in zwei Abteilungen auf die Suche, um den Auftrag ihres Vor-
geſetzten auszuführen. Götze und Slubinsky, welche gemeinſchaft-
lich die eine Hälfte des Jagdreviers kontrollierten, gewahrten aufeinem Rübenſtücke hinter einem Steinhaufen beim éujalligen Blitzen

in der Dunkelheit einen beweglichen Gegenſtand, in welchem
alsbald einen Mann erblickten, der kniend ein Gewehr auf
richtete. „Laß Dein Schießen ſein, es kann Dir nichts mehr
nützen,“ rief Götze dem ſich in gebückter Stellung befindlichen
Mann entgegen, der Bewegungen machte, auf ſeine Entdecker zu
ſchießen. Als aber Götze ſeinem Begleiter zurief: „Biſt Du da,
Slubinsky dann drauf,“ da erhob ſich die den Verfolgern bis-
her unbekannte Perſon und feuerte rückwärtegehend, das Gewehr
auf Slubinsky gerichtet, in etwa 11 bis 12 Schritt Entfernung
einen Schuß ab, der dem Slubinsky in den rechten Arm drang.
Auf den Ruf des Verletzten: „Jch bin geſchoſſen“, eilten dann
Dur und Weſtpfal den beiden in kritiſcher Lage Befindlichen zu
Hilfe, um in Begleitung eines Hundes den Thäter gemeinſam zu
verfolgen. Letzterer hatte inzwiſchen die Flucht ergriffen und ſich
in einiger Entfernung zu Boden geworfen; mit Hilfe des Hundes
wurde er aber bald entdeckt und ſodann durch den Arbeiter Weſt
pfal, der ihn an die Kehle packte, feſtgenommen. a erkannte
man in dem Feſtgenommenen den Angeklagten Engelmann, der
zunächſt die That in Abrede ſtellte mit dem Bemerken, es befänden
ſich heute abend hier noch mehrere Perſonen mit Gewehren auf
der Flur, er wäre auch geſchoſſen worden. Der Angeklagte beftrittauch, ein Gewehr gehabt zu haben, jedoch wurde ſolches in un

mittelbarer Nähe, wo er feſtgenommen, aufgefunden, worauf er
dann ſchließlich ſeine Angaben widerrief mit dem Bemerken, das



ſei ſein Eigentum, deſſen Verabreichung an drſpelter
er unbeanſtandet geſchehen ließ. Nachdem dann Inſpektor
den noch im Gewehr befindlichen Schuß abgefeuert, bat der

Angeklagte, die Sache nicht anzuzeigen und äußerte dabei die
Worte: Ich wollte. ich läge lieber 3 Meter unter der Erde, als
daß ich dieſen Schuß abgegeben hätte.“ Am fraglichen Abend
wurde der Angeklagte noch auf freien Fuß gelaſſen, bald darauf
aber in r r genommen. b der Angeklagte vor
ſeiner Feſtnahme auf Haſen geſchoſſen, war nicht ermittelt worden,
jedoch iſt am Morgen nach der That an der Stelle am Stein-
haufen, wo er zuerſt entdeckt wurde, der Ladeſtock ſeines Gewehrs
und dicht daneben ein friſch angeſchoſſener Haſe gefunden worden.
Der Angeklagte gab heute den Thatbeſtand im allgemeinen zu,
er beſtritt aber, die Abſicht gehabt zu haben, durch den abgegebenen

uß Slubinsky zu töten und meinte, durch das Schießen nur
verſucht zu haben, ſeine Angreifer zurückzuſchrecken. Die Beweis
aufnahme geſtaltete ſich ziemlich umfangreich und waren zur Klar-
ſtellung des Sachverhalts 16 Zeugen und ein Sachverſtändiger
geladen. Nach den Angaben des Zeugen Weſtpfal hatte An-klagter mit ſelbigem einmal eine Unterredung gehabt und bei

ieſer Gelegenheit den Zeugen gefragt, ob er gern Wilddiebe haſche.
Als Zeuge dem Angeklagten hierauf erklärte, er möge ſich nur in
acht nehmen. da habe Angeklagter die Worte geäußert: „Nehmt
Jhr Euch nur in acht. daß Jhr mit mir nicht einmal zuſammen
trefft Mehrere Bewohner von Schafſtädt und Umgegend be
kundeten, daß der Angeklagte wiederholt Haſen zum Kauf ange-
boten. Dieſes gab der Angeklagte zu. daß er des
öfteren Haſen gejagt, weil er oftmals keine Arbeit gehabt und da-
durch etwas zu verdienen geſucht. Das Sachverſtändigen Gut-
achten des Büchſenmachers Tornau lautete dahingehend, daß eine
aus dem Gewehr abgefeuerte Schrotladung, wodurch Slubinsky
unbedeutend verletzt worden war, wohl geeignet iſt, einen Men-
ſchen auf 10 bis 12 Schritt Entfernung zu töten. Die den Ge-
ſchworenen vorgelegten Schuldfragen bezogen ſich auf verſuchte
vorſätzliche Tötung, gewerbsmäßiges Jagen zur Nachtzeit und
gefährliche Körperverletzung mittels einer Waffe. Die Staats
anwaltſchaft beantragte, die Schuldfragen bezüglich der verſuchten
vorſätzlichen Tötung eines Menſchen und des gewerbsmäßigen
Jagens zur Nachtzeit zu beijahen. Die Verteidigung hingegen war
aber der Meinung, daß nicht verſuchter Totſchlag, ſondern gefähr-
liche Körperverletzung vorliegt, da dem Angeklagten nicht nach
gewieſen worden iſt, daß er bei Abgabe des Schuſſes die Abſicht
gehabt, den Slubinsky zu töten. Nach dem Verdikt der Geſchwo
renen wurde der Angeklagte der verſuchten vorſätzlichen Tötung
eines Menſchen, ſowie des gewerbsmäßigen Jagens zur Nachtzeit
für ſchuldig befunden und zu einer Geſamtiſtrafe von 4 Jahren
3 Monaten Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Auch
wurde auf Einziehung des beſchlagnahmten Gewehrs erkannt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein Schminkefabrikant, der viel Ware an die

ruſſiſche Hofgeſellſchaft liefert, erhielt dieſer Tage den ruſſiſchen
Stanislaus Orden. ar e i es Süberbracht vom Pagen der ruſſiſchen Geſandſchaft, Herrn Malzow,
im vollen Ornate. Wegen e de die ung iſt der Töpfer
Schneider aus Rixdorf verhaftet worden. Als das Kaiſerpaar
am Montag die Kaiſer Friedrichſtraße durchfuhr, rief Sch. dem
Monarchen verſchiedene, hier nicht wiederzugebende Worte ent-

egen welche offenbar von dem Paare gehört worden waren.
Wucherprozeß gegen den Kaufmann Grebs und den Seifen-

ndler Vogel wurde erſterer gewerbs und gewohnheitsmäßigen
Wuchers in zehn Fällen ſchuldig befunden und zu 2* JahrenGefängnis, 5000 M. Geldſtrafe und 5 jährigem Ehrverluſt ver

urteilt.

Spandau. e Feſtabend 13 Oberfeuerwerker eingeliefert.
Treſſen abgeſchnitten geweſen.

Braunſchweig. Jn Tiefe von 533 Meter wurde an der Aſſe
ein iſt Lager guter Kaliſalze erſchloſſen, das volle 100 Meter
mächtig iſt.

Hannover. Die Schlächter Jnnung liegt mit dem Magiſtrat
wegen des Schlachthauſes in einem Prozeß. Da der Streitgegen-
nd auf 24 Mill. M. an Wert geſchätzt worden iſt, verurſacht

Prozeß ungeheure Koſten. Allein für eine kürzlich erlaſſene
Vorentſcheidung betragen die Gerichts- und Anwaltskoſten 20 000
Mark. Wird der Prozeß durch drei Jnſtanzen durchgeführt, ſo
egen die Koſten 175000 M. Das nennt man Geſetz und

t.

Hamburg. Seit mehreren Monaten befand ſich der Fuhr-
werksbeſitzer Niemeyer in Unterſuchungshaft wegen Verdachtes
der Hehlerei. Die Sorge um ſeine neunköpfige Familie drückte
ihn ſo nieder, daß er mittels Einatmens von Gas ſeinem Leben

Ende bereitete.
erbgr Als dieſer Tage ein Handelsmann, der vor einemen Jahre von Bremerhaven nach Zeven verzogen war, mit
einen Bekannten gemütlich beim Glaſe B

Vogel wurde freigeſprochen
Jns hieſige Feſtungsgefängnis ſind am Sonn

Zwölf von ihnen ſind die

ier ſaß, erſchien plötzlich
eine frühere Wirtſchafterin aus Bremerhaven und legte mit den

en: „Da, Fritz, haſt Du Dein Kind,“ vor demſelben auf den
Tiſch ein Packet, in dem wohlverwahrt gegen die Kälte ſich ein

1. großer internationaler

Und zwar wurde ihm dieſes Stanisläuschen

National- Theater.
Dienstag den 15. Januar abends 8 Uhr

Maskenball.
Im Foyer Gesangsvorträge.

kleines, einige Wochen altes Kind befand. „Fritz“ machte ein
recht dummes Geſicht; aber die Wirtſchafterin war verſchwunden
und das kleine fand der Liebe“ war da.

Offenbach. Hunger thut weh! Jn der Damſtraße entriß
ein hungernder Mann zwei Fabrikmädchen ihr Frühſtücksbrot und
ſuchte damit das Weite.

Waldenburg. Aus Nahrungsſorgen erdroſſelte in Haus-
dorf die Fabrikarbeiterfrau Neumann ihre beiden Söhne von 10
und 12 Jahren und durchſchnitt ſich ſelbſt hierauf die Pulsadern.
Sie ſtarb an FernMannheim. Ein böſer Druckfehler findet ſich im dies-
jährigen amtlichen Adreßbuch. Iſt da ein d Juſtus Münch,
ſeines Zeichens Kaſſen diener dei der Reiche bank, durch einen
unglücklichen Zufall als Kaſſen dieb aufgeführt.

Tübingen. Der frühere riß e rhr. v. Münchmuß ſich vom 11. d. M. ab der Beobachtung ſeines Geiſtes
zuſtandes in der pſychiatriſchen Klinik unterziehen, zur Feſtſtellung
ob er bei Abfaſſung einer Broſchüre im Februar 1893, in welcher
ſeine Verurteilung wegen Beleidigung Geheimen ſahen
Colin als amtsverbrecheriſch bezeichnet war, zurechnungsfähig ge
weſen ſei.
Dresden. Großes Zartgefühl erwies ein hieſiges Ge-

richt dem Studenten Dolz. Dieſer hoffnungsvolle Jigg
hatte ſich wiederholt auf der Straße unſittliche Angriffe auf Mäd-
chen und Frauen zu ſchulden kommen laſſen. Das Gericht er
kannte auf 200 M. Strafe. Jn der Urteilsbegründung wurde be-
tont, daß das Gericht in anbetracht der vom Angeklagten an den
Tag gelegten großen Roheit wohl in Erwägung gezogen hätte,ob hier nicht eine beſonders W Gefängnieſtrafe am Platze ſei.

Man habe aber davon abgeſehen, weil man berückſichtigte, daß
eine Gefängnisſtrafe zu verhängnisvolle Folgen für das
weitere Leben des Angeklagten haben könnte.
VBamberg. Schreckliches iſt bei der Chriſtbeſcherung in

einer hieſigen Kaſerne paſſiert. Bekam da der eine Soldat auch
eine Zigarrenſpitze, in der ſich ein Guckglas befand. Anfangs
beobachtete man dieſes Glas nicht. Als man aber hineinſah,
guckten Marx, Laſſalle und Bebel ganz kühn dem Neugierigen
entgegen mit dem Parteiſpruch: „Proletarier aller Länder ver-
einigt Euch“ und drei Strophen der Marſeillaiſe. Die erſten,
welche hineinſchauten, kannten die Bilder nicht, bis einer darauf
kam und rief: Das ſind die Vorkämpfer der Sozialdemokraten,
Marx, Laſſalle und Bebel und noch dazu die Marſeillaiſe. Alles
war neugierig und ſchaute hinein, und dann fehlte es allerdings
auch nicht an der nötigen Schilderung der Perſonen. Das Schönſte
aber iſt noch, daß kurz zuvor erſt Schrankviſitation abgehalten
war nach ſozialiſtiſchen Schriften.

Mülhauſen im Elſaß. Der Arbeiter Hanger hatte ausge
rufen: „Jetzt, Jhr Sch rehhen jetzt ſollt Jhr mich einmal
6 Monate verpflegen.“ Wegen dieſer Aeußerung, der eine dumme,
auf die Preußenfeindſchaft des Arbeiters zurückzuführende Redens
art vorausgegangen war, wurde auf 9 Monate Gefängnis er-
kannt.

Vermiſchtes.
Aegir in der Küche. Jn der neueſten Nummer der Frauen

zeitſchrift „Die Modenwelt“ veröffentlicht eine adelige Dame fol-
gende Notiz: „Aegir-Schüſſel.“ Bei den vielfachen Aegir-

vationen darf auch die Kochkunſt nicht zurückſtehen; ich
möchte eine „Aegir Schüſſel“, die ich mir ausgedacht, und
die bei einem Jagd Diner großen Beifall fand, hiermit den Leſe-
rinnen beſchreiben. Eine große, längliche, etwas tiefe Schüſſel
mit breitem Rande war mit ſehr klarem, hellen Aſpic gefüllt, die
„Fluten“ darſtellend, in denen ein prächtiger Karpfen ſchwamm.
Ueber dieſem erhob ſich an einem Silberſpieß ein Hummer. Den
Rand der Schüſſel garnierten kleine Ragoutmuſcheln, deren jede
drei Auſtern enthielt. Dazwiſchen waren nach innen Zitronen-
viertel, nach außen kleine Büſchel von breitblätteriger Kreſſe als
„Schilf“ gelegt. Eine Majonnaiſe-Sauce wurde dazu gereicht.
L. v. Pr. Grrroßartig!

Ein Bömbchen iſt wieder einmal in Paris geplatzt und hat
großes Unheil angerichtet, denn drei benachbarte Fenſterſcheiben
und die Scheiben der vor dem Hauſe ſtehenden Gaslaterne wur-
den vernichtet. Selbſt die Polizei glaubt, es handle ſich nur um
einen dummen Scherz.

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, ZentralWochenblatt der ſozialdemo-

Partei Deutſchlands Expedition in Berlin SW. Beuth-
aße 2).
Die Nr. 2 vom 10. Januar hat folgenden Jnhalt: Wochenſchau.

Aufforderung zum Verbrechen“. Was lehrt uns der Zug
der Zehntauſend? Germinal. Parteinachrichten. Wie man
uns behandelt. Vermiſchtes.

Aus dem Reichstag. Zur Handlungs- Gehilfen Bewegung in
Deutſchland. Der Kongreß des holländiſchen „Sozialiſten
kanegch im Haag. Unabhängige und Anuarchiſten. Gewerk-
ſchaftliches.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)

Stadt-Theater in Halle.
Mittwoch den 16. Januar.

114. Vorſt. 81. Ab.Vorſt. Farbe: weiß.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Der Musfkenhball.
Schwank in 3 Akten von Alex. Biſſon R

und Albert Carré.
Deutſch von Benno Jakobſon.

oeben das 15. des 13. Jahrgangs erſchienen. Auslt heben wir or: Das Pre des Bierkrieges. W
Fruß ſche Keſſel-, nebenbei Gewerbe-Jnſpektion im Jahre 1899

on Dr. Max Quarck. (Schluß.) Treitſchkes Deutſche Ge
ſchichte“. Von Franz Mehring. J. Die Gewerbe und
zählung 1895. Von H. Rohrlack.
Kleinbauern. Von Juſtus Heinrich.
Uruguays in Hinſicht auf die europäiſche
Paul Ernſt. Litterariſche Rundſchau. Notizen:

auf dem Gebiete der Zigarrenfabrikation.
ie Schlacht der Mikroben. Von Edward Aveling.

Eingeſandt.
An meine Kollegen und Kameraden, die ſich noch nicht von dem

General Anzeiger trennen können, richte ich die Aufforderung
den geſtrigen Reichstagsbericht, in dem die Rede unſeres Genoſſen
Frohme enthalten iſt, zu leſen. Da nimmt die 7 Minuten lange
nichtsſagende Rede des Reichskanzlers beinahe ebenſo viel Raum
ein wie die 2 ſtündige Rede von Frohme, die ſo viel Wichtiges
enthält. Man ſollte nicht glauben, daß klaſſenbewußte Arbeiter
noch nicht dahinter gekommen ſind, wie der GeneralAnzeiger nur
bemüht iſt, den politiſchen Verſtand der Arbeiter zu ver
Arbeiter, kommt doch zu Euch und erkennt, was Jhr Sag lbſt
und der Arbeiterbewegung ſchuldig ſeid! Ein Arbeiter.

Briefkaſten der Redaktion.
K. Th. Weder der eine noch der andere hat aus hieſigen

Parteimitteln die genannte oder irgend eine andere Summe als
Geſchenk oder als Darlehen erhalten. Und wenn es der
wäre? Wenn wirklich ein Genoſſe, der durch die unendlichen
mit der Agitationsarbeit verbundenen Abhaltungen geſchäftlich
benachteiligt worden iſt, eine Unterſtützung in der gedachten Höhe
erhalten hätte? Wäre das tadelnswert Jeder unterrichtete Ge
v würde dieſe Frage mit einem entſchiedenen Nein beantworten
müſſen.

Beſten Dank! Wird verwendet werden.H. W.
Standesamtliche Uathrithten.

Halle, den 14. Januar.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Friedrich Eichapfel und Wil

helmine Keil J 18 und Schmiedſtraße 20). Der
Lokomotivheizer Karl Bulla und Wilhelmine Jahr (große Brap-
hausſtraße 10 und Ludwigſtraße 22). Der Knecht Andreas Golon
und Antonie poggehnr (Lagiewnik und Rokielnico). Der Maurer
Ottomar Pabſt und Bertha Tiſchendorf (Paſſendorf). Der Gärtner

Eduard Ekelmann uRoſenfeld).
Geboren: Dem Töpfer Friedrich Müller ein S., Karl Fried

rich (Schülershof 4). Dem Schneider Ernſt Koitzſch eine T.
Martha (Domplatz 8). Dem Barbierherrn Otto Schüler ein S.
Kurt William Glauchaerſtraße 58). Dem Malermeiſter Karl
Scheide ein S., Karl (Harz 51). Dem Dachdeckermeiſter Karl

aack eine T., Emma Elſa (Mühlweg 37). Dem Buchbinder
tto Schröder ein S., Ernſt Otto (Jakobſtraße 48). Dem Kunſt

re Hermann Stieme eine T., Roſa Margarethe (Turm-
traße 100). Dem Schneider Guſtav Gruß ein S., Guſtav Walther
Schwetſchkeſtraße 26). Dem Schuhmachermeiſter Ernſt Geilke ein
S., Erich Kurt Steinweg 13).

Geſtorben: Des Buchhalter Guſtav Seelheim Ehefrau, Luiſe
r Hundt, 55 J. (Mansfelderſtraße 50). Der Schriftſetzer Rein
hold Polter, 31 J. (Ritterſtraße 2). Der Werkmeiſter Karl Obſt,
67 J. (Wörmlitzerſtraße 108). Der Student der Theologie Wü-
helm Todtenberg, 21 J. (große Wallſtraße 2). Des cher
Heinrich Grauert Ehefrau, Emilie geb. Vintz, 70 J. (Diakoniſſen
haus). Des Gaſtwirt Karl Deparade Ehefrau, Ottilie geb.
metz, 36 (Diakoniſſenhaus). Der Geſchirrführer Karl S öbe, 41 J.
n r Der Feilenhauermeiſter Otto Schraplau, 40 J.
(Diakoniſ enhaus Des geprüften Lokomotivheizer Theodor Ape
T. Frieda, 3 W. Wuchererſtraße 1).

Trotha, vom 6. bis 12. Januar.
Aufgeboten: Der Schuhmacher Guſtav Dietzſch und Bertha

Löffler (Seeben).
Eheſchließungen: Der Geſchirrführer Karl Hoigt und Marie

Heddicke (Trotha). Der Bahnhilfsſchreiber Karl Walter und
S Kohlberg (Trotha und Seeben). Der Arbeiter Ludwig
ink und Chriſtiane Zober geb. Dohndorf (Seeben).
Geboren: Dem Arbeiter Friedrich Schmidt eine T., Emma.

Dem Kunſtgärtner Karl Schaaf ein S., Alfred. Dem Maurer
Frönicke ein S. Hermann. Dem Oekonomie- Inſpektor

Wilh. Lehmann eine T., Charlotte. Dem Maſchinenmeiſter Kon
rad S ner eine T., Gertrud. Dem Fleiſcher Otto Brettſchneider
ein S., Franz.

Geſtorben: Des Gelbgießer Theodor Autem S. Hermann,5 g. 3 M. Des Bergmann Friedrich Kirchhof T. ſreet

De Koch dalene, 1 g.
25 T. Der Arbeiter Gottlob Heinicke, 42 J. es MaurerSchmidt T. Jda, 7 T. Sran

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.
ecchoohouoooooonncoeoaus, u

e wich nekanntli ön, auch in u.ehme auch Brot u. Pattoffel getr

Fr. Stühler, Glauchaerſtr. 35.

und Marie Heimberger Merſeburg

Don Curlos,
Jnfant von Spanien.

Ein dramatiſches Gedicht in 5 Akten von
Friedrich von Schiller.

zur gefl. Benutzung.

Masken-Verleih- Geſchäft
wn Henriette Lutze

Meteritzſtraße 1, gegenüber der großen Ritterſtraße
empfiehlt hochelegante neue Herren- u. Damen-Masken-

Kostüme in größter Auswahl bei billigſten Preiſen

Perſonen:
Philipp II., König von

Spanien Hans Schreiner.
Eliſabeth von Valois,

ſeine Gemahlin Fanny Wagner.
Don Carlos, der Kron-

National-Theater,
Mittwoch den 16. Januar.

Gaſtſpiel der Operetten Sängerin und
1. Soubrette Frl. Franziska
vom deutſchen Theater in St. Petersburg.

Zum 2. Male:
Eine leichte

Volksſtück mit Geſang in 6 Bildern.

Tüchtige Waſchfrau übernimmt nWäſche (1 p. Tag) Mauerſtraße W

Sof. können j. Mädchen dasnähen gründl. erl. S W
Tüchtige Maſchinenäherin ſucht

h h Anhalterſtraße 15, III, r.
nſt. Mädchen ſucht Stell. b. einz. LZu erfr. an der Moritzkirche g em.

2j. Mädchen, w. Luſt hab., Sängert
zu werd. w. noch angen. Brun oswartess

Krauſe

Perſon.

prinz Guſtav GregoryAlexanderFarneſe, Prinz
von Parma, Neffe d.
Königs Georg Köhler.

JnfantinClaraEugenia,
ein Kind von 3 Jahren Emmy Franke.

Herzogin von Olivarez,

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.
Dienstag den 15. Januar

Damen- u. Kinderkleider fertigt an
M. Bauer, Schloſſerſtraße 7.

EinegiletEine flotte Bäckerei mit guter Ar-
beiterkundſchaft z. 1. April zu vZu erfragen bei prr en verpachten.

Otto Eitner, Bahnhofſtraße.ftreten!
M. Anspachs er VerdrussR W t Aaura t z on hat mit e wende ſich

Glauchaerſtr. 32. A. Sparmann's
Mittwoch Größtes beſtrenommiertes Spezial-Geſchäft,

Wuchererſtr. 3, neb. d. landw. Jnſtitut.
Preiſe ohne Konkurrenz.

Nachweislich größte Reparaturwerkſtatt
am Platze. Monatlich. Uhren Reparatur
umſatz 400 450. Feinſte Referenzen.
Für jede von mir reparierte Uhr leiſte
eine Garantie von 2 Jahren. Feder
1 Zylinder 2 Glas, Zeiger 15

die neuen Hornkapſeln 25

7

Es ladet ergebenſt ein D. O.

Schlachtefeſt.Alb. Streuber
Thomaſiusſtraße 36.

Mittwoch MusikSchlachtefeſt. für Sonnabend und r den 19.
L. Jung, und 20. Januar nehme noch Aufträge f.

Pfännerhöhe 47. Konzert und Ball an.
Hugo Engelmann, Kapellmeiſter,

Oleariusſtraße 11.,

Ausverkauf sämtl, Sehuhwaren

in Filz und Leder für den Selbſt
koſtenpreis bei

Gustav Drescher,
Käſe, das Schock mit A 22.20.

W Händler billiger.
Giebichenſtein, Klausbergſtr. 5.

S Schlachtefeſt.
J. Biener, kleine Ulrichſtraße 35.

Fenchelhonig,
egen Spſteen und Heiſerkeit bei Kin-
ern empfehlen
Georg Zeiſings Drogerien.

Birken Kommode, Sophatiſch u.
Nähtiſch, 2 Küchenſtühle, Kinder-
tiſch billig zu verk. Thorſtraße 26, III.

Ammen-
dorf.

nur reife Ware, verkaufe

Oberhofmeiſterin Anna Liſſé.
Marquiſe v. Mondeear] Damen ſH. Orla.
Prinzeſſin von Eboli der Kö- R. Pauli.Gräfin von Fuentes nigin Miller.
Marquis von Poſa, ein

Maltheſerritter Ferd. Rinald.
Herzog von Alba Julins Haller.
Graf v. Lerma, Oberſter

der Leibwache Albert Kühne.
Herzog v. Feria, Ritter 4

des Vließes Peter Weiß.
Herzog v. Medina Si

donia, Admiral Ad. Schumacher.
Domingo, Beichtvater

des Königs Friedr. Küſthardt
Der Großinquiſitor des

Königreiches MaxfFriedenberg
Der Prior eines Cart-

häuſerkloſters Karl Fiſcher.
Ein Page der Frieda Bohnſach
Don Ludwig Mercado,

Leibarzt der Königin Guſtav Conradi.
Offizier der Leibwache Cäſar Markgraf.
Damen und Granden. Pagen. Offiziere.

Die Leibwache.
Nach dem 2. Akte 10 Min. Pauſe.

Donnerstag den 17. Janvar.
115. Vorſt. 82. Ab.Vorſt. Farbe: rot.

Letztes Au
Die George Osrani-Gesell-

schaft, Pantomimen Darſteller, mit
ihrer ſenſationellen Pantomime „Hvette“.

o Saigo, japaneſiſche Leiter
Künſtler. Die Familie Noiset,Bravour- Kunſtradfahrer Theilles
Elite-Parterre-Akrobaten. Mr. Fran-
eois Nivins mit ſeinen wunderbar
dreſſierten „akrobatiſchen Affen“.
Miß Clotilde Darnett, die ſingende
Athletin (hält ein Piano ſamt dem
Pianoſpieler und ſingt bei voller Be
Brrurg ein Lied). Herr Kurt Ellis,

erwandlungskünſtler. Die Geſchwi-
ſter Augusta und Robert Mein-
holck, Geſangs u. Charakter-Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Formerpinſel, la,2

empfehlen

Freundl. möbl. Zimmer zu vermieten
Spitze 18.

2, Wohnungen für 40 und 45 Thlr.
1. April zu verm. Liebenauerſtr. 158.

Freundliches Zimmer als Schlafſtelle
Hermannſtraße 18.

heizbare Stube als SchlafſtelleEine
für ein junges Mädchen Hermannſtr. 18.

Gr. ſchwarz und weiß-fleckientlaufen Giebichenſtein boten hie er

Dem Handelsmann Julius Banzu ſeinem heutigen Wiegenfeſte ein re

mal donnerndes Hoch, daß die ganzeHoheſtraße wackelt und Banſe am chrit

baum zappelt. Die durſtigen Seelen.
Unſerm Genoſſen Juliuszu ſeinem 37. We denſee ein de

des Hoch. K. J. W. P. L. Z.
Georg Zeiſings Drogerien. Dem Maurer OttoEine Bettſtelle mit Matratze zu verk. beſten Glückwünſche zum a

Brunoswarte 13, II. S. W. K.
Ganze Wirtſchaft wegen Räumung

der Wohnung ſofort zu verkaufen,auch im einzelnen. Magdeburger-
ſtraſze 9, oder beim Hausmann.

Dem kl. Enkel W. Schmidt zu ſeinem
1. Wiegenfeſte ein dreimal donnerndes
Hoch, daß die ganzen Weingärten wackeln
und der kl. Bengel m. d. Beinchen zappelt

Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafits-Buchdruckerei e. G. m. b. H.). Halle.
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